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baô gcft nidft mehr iti ber öfttichen Schtteij abgehalten toorben [et.

®cr ißräftbent fetjte beibe S8orfd)Iâge iné !DîcÇr. gür Neuenbürg et»

gaben jt<h 106 Stimmen, für St. (Satten 42. Neuenbürg ifi batier

geftort.

XVIII. ®a ber 2ïbgeorbncte non Neuenbürg nicht im gatte war,

beftnitine Sßorfd;täge für ben nächftjährigen Sßorftanb ju mad;en, fo

benottmädftigte, auf Stntrag beê fpenn Dberfttt. Atop nett Sieftat, bic

Sßerfammtung bcit bicpjäfirigen Sßorftanb, biefe îtngetegentjeit im SBerein

mit ber Seîtion Neuenbürg fpätcr ju bereinigen.

XIX. Dtadfbem bie im Jraftanbcnoetjcicbnifj enthaltenen (Sc*

fdjafte beenbigt, frug ber ißräftbent allgemein um, ob noch ju
bewerfen fei, unb febtofj, ba feine SJtnmetbung erfolgte, mit einer furjen

SHnfpradfe bie fiebenjefmte Sßerfammtung ber fchmeijerif^en Militär*

gefetlf^aft.

®er ißräfibent:
3. 0tel)litt/
eibg. DOetfi.

2>er SJtftuar:

f&S. SSielanb,
Dbertieutenant.

®eitage 1.

©erid)t beö aargauifeben ©ffêjietëôeteinô att bie
fdrtweigertfdK ©Klitä'rgefeMfd)aft in ©nfei.

SBon bem lit. Äomite ber aargauifchen Dffijier^gefcttfd)aft erfucht,

ju §anben ber lobt. eibgenöfftfd;en Mititärgcfettf^aft eine furge 5£>ar=

ftettung ber aargauifchen Snfiruftionöberhättniffe im 3af;r 1850 ju
erftatten, Imbe ich bie <$h«, 3hncn/ Sftv gotgenbei einjuberid)ten, wo*
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das Fest nicht mehr in der östlichen Schweiz abgehalten worden sei.

Der Präsident setzte beide Vorschläge ins Mehr. Für Neuenburg

ergaben sich 106 Stimmen, für St. Gallen 42. Neuenburg ist daher

Festort.

XVIII. Da der Abgeordnete von Neuenburg nicht im Falle war,

definitive Vorschläge für den nächstjährigen Vorstand zu machen, so

bevollmächtigte, auf Antrag des Herrn Oberstlt. Kloß von Liestal, die

Versammlung den dießjährigen Vorstand, diese Angelegenheit im Verein

mit der Sektion Neuenburg später zu bereinigen.

XIX. Nachdem die im Traktandcnverzcichniß enthaltenen

Geschäfte beendigt, frug der Präsident allgemein um, ob noch etwas zu

bemerken sei, und schloß, da keine Anmeldung erfolgte, mit einer kurzen

Ansprache die siebenzehnte Versammlung der schweizerischen

Militärgesellschaft.

Der Präsident:
S. I. Stehlin,

eidg. Oberst.

Der Aktuar:
Hs. Wieland,

Oberlieutenant.

Beilage 1.

Bericht des aargauischen Offiziersvereins an die
schweizerische Militärgesellschaft in Basel.

Von dem Tit. Komite der aargauischen Offiziersgescllschaft ersucht,

zu Handen der löbl. eidgenössischen Militärgcsellschaft eine kurze

Darstellung der aargauischen Jnstruktionsverhältnisse im Jahr 1850 zu

erstatten, habe ich die Ehre, Ihnen, Tit., Folgendes einzuberichten, wo-
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bei id) tnir erlaube, ©ie um 9îad;ftd)t ju bitten, »enn ©ie in

bem 9ta<hfotgenbcn eigentlich met» eine atigemeine ©îijje al« eine

»otlfianbige Slrbeit erblicfcn, ba ©efunbheit«umjtiinbe c« mit nennt»

mögtid)ten, recfjtjeitig unb mit ber nötigen Kufjc an« 2Bcrf ju gehen.

2Bie Serien befannt ift, »erben im 9latgau alle Siefruten

in eine 3entralf^>ulc nach Slarau gejogen unb c« befielen in ben

aSejiïîen feinerlei mititärifefte Uebungcn, mit 3Iu«nat;me ber im .fjerbfic

flattftnbenben eintägigen Sufammenjüge, fogenannte Kujterungen, »o=

bei bie Jruftyen jemeilen burd) befenbere, non bet Kilitärbehörbe be*

flimmte t)öf;erc Offiziere be« Äantonalftabe« ober ber Äotp« infpijirt
unb îommanbirt »erben.

®a« 3nftruftion«herfonat an ber Bcntraïfc^uïc bejteht au« :

1 Oberinftruftor,
10 Unterinftruftoren, »onon einet mit bem ©rabe eine« Stbjutant«

Unteroffizier«, bie übrigen getbmeibet,

2 ©tab«fourieren,

1 Jambourinftruftor,
1 Jromheterinfiruftor.

Kit 3tu«nahme be« festem beziehen bie fammtlidjen Snftruîtorcn einen

iährtid)en ftyen ©ehalt; ber lejjtcre »irb für jeben Oienfitag entfdjeibigt.

2>ie ©efunbheit«bflege »irb burd; einen jât}t(td) non ber hoho«

Regierung ju ernennenben 3it>itarjt au«geübt.

3)a bie ©tfaftrung lehrt, bah »ä^tenb ber furjen Oienftjeit ber

3nfanterieinfiruftion (für bie Sicfrutcn ber Bentvumfomlmgnicn nier,

für biejenigen ber Sägerfompagnicn fünf 28od)en) c« faft unmöglich

ift, bei furjen Jagen unb fd)(cd)tcm ffietter ein auch nur I;alf>ü)cg«

erfreuliche« SRefuItat ju crjielen, fo beginnt bie 3nftruftion«periobc in

ber Siegel erft mit Gnbe Kcirj ober Anfang« 5tprit unb bauert fobann,

mit »eniger Unterbrechung, bi« in bie Kitte be« Kcnat« Oftober.

3m 3«^ 1850 fanbett brei Stefrutenfurfe ftatt, ber erjie begann

am 1., ber jmeite am 28. Steril unb ber britte ant 2. 3uni.

143

bei ich mir erlaube, Sie um Nachsicht zu bitten, wenn Sie in

dem Nachfolgenden eigentlich mehr eine allgemeine Skizze als eine

vollständige Arbeit erblicken, da Gesundheitsumstände es mir vcrun-

möglichten, rechtzeitig und mit der nöthigen Muße ans Werk zu gehe».

Wie Ihnen bekannt ist, werden im Aargau alle Rekruten

in eine Zentralschule nach Aarau gezogen und es bestehen in den

Bezirken keinerlei militärische Uebungen, mit Ausnahme der im Herbste

stattfindenden eintägigen Zusammenzüge, sogenannte Musterungen, wobei

die Truppen jeweilen durch besondere, von der Militärbehörde

bestimmte höhere Offiziere des Kantonalstabes oder der Korps inspizirt

und kommandirt werden.

Das Jnstruktionspcrsonal an der Zentralschule besteht aus:
1 Oberinstruktor,

1V Unterinstruktoren, wovon einer mit dem Grade eines Adjutant¬

unteroffiziers, die übrigen Feldweibel,

2 Stabsfourieren,
1 Tambourinstruktor,

1 Trompeterinstruktor.

Mit Ausnahme des letztern beziehen die sämmtlichen Jnstruktorcn einen

jährlichen fixen Gehalt; der letztere wird für jeden Diensttag entschädigt.

Die Gesundheitspflege wird durch einen jährlich von der hohen

Regierung zu ernennenden Zivilarzt ausgeübt.

Da die Erfahrung lehrt, daß während der kurzen Dienstzeit der

Jnfanterieinstruktion (für die Rekruten der Zentrumkompagnicn vier,

für diejenigen der Jägerkompagnien fünf Wochen) es fast unmöglich

ist, bei kurzen Tagen und schlechtem Wetter ein auch nur halbwegs

erfreuliches Resultat zu erzielen, so beginnt die Jnstruktionsperiodc in

der Regel erst mit Ende März oder Anfangs April und dauert sodann,

mit weniger Unterbrechung, bis in die Mitte des Monats Oktober.

Im Jahr 1850 fanden drei Rekrutenkurse statt, der erste begann

am 1., der zweite am 28. April und der dritte am 2. Juni.
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3n bicfen bret Surfen würben infhuirt :

202 Säger,

365 güfitiere,

25 Snfanterietrompeter,

6 grater,
7 ïambouren,

5 Scmpagniejimmerteute,

1 93ü<hfenfchmieb,

1 ïambourmaj,or,

îotal 612 SDÎann.

SSÎâ^renb bel jwciten unb britten Surfe! erhielten jugteidj 29

Dffijierlafpiranten wdfjrcnb adjt SSBc^en ben erforbertithen militärifchen

Unterricht ; bie jur 2lrti(Ierie tretenben Slfpiranten Wutben jeboch, nach»

bcm ftc ben nothbürftigften Unterricht in ber ©otbaten» unb ijkto»

tonlfchuïe, im innetn, 2öacht= unb getbbienft, fo wie in ber Sompta*

bilität empfangen hatten, am (Snbe ber britten SBo^e bei SIfpiranten»

futfel enttaffen.

®ie Seit biefel Sittfel wirb in ber Siegel fo gewählt, bafi beffen

Stnfang mit ber jweiten 2Boct;e einel güfttierfurfe! unb beffen Gnbe

mit bcm ®ct;Iuffe einel Sägerfutfel jufammenfâHt. 3Iuf biefe ffleife

ijt el möglich, bafi bie Dfftjierlafpiranten, welche währenb ber erften

fe^l SBo^en all ©olbaten, in ben beiben tejjten all Sotporale bc»

folbet werben, bal fpraftifhe bei gefammten Snfanteriebienftel nicht

nur einüben, fonbern auch fetbjithätig inftruiren fönnen, inbern jebem

berfelben eine Slaffe ber Sägerrefruten jur Snftruftion in ber <5oIba*

tenfchule, unter Stufjt^t ber Untcrinftruftoren, jugetfieitt wirb unb fte

iiberbiefj at! 3intmer= unb ßuglchefl, theitweife all gcibwci6et unb

goutierl gur pvaftifcf;en Qluliibung ber Somptabitität unb bei innern

SDienfiel angehalten werben.

$ie Slfpiranten ritcCen mit Slermetwelte, ïritchhofen, ißolijeimühe
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In diesen drei Kursen wurden instruirt:
202 Jäger,

365 Füsiliere,

25 Jnfanterietrompeter,

6 Frater,
7 Tambouren,

5 Kompagniezimmerleute,

1 Büchsenschmied,

1 Tambourmajor,

Total 612 Mann.

Während des zweiten und dritten Kurses erhielten zugleich 29

Offiziersaspiranten während acht Wochen den erforderlichen militärischen

Unterricht; die zur Artillerie tretenden Aspiranten wurden jedoch, nachdem

sie den nothdürftigsten Unterricht in der Soldaten- und Pclo-

tonsschule, im innern, Wacht- und Felddienst, so wie in der Kompta-

bilität empfangen hatten, am Ende der dritten Woche des Aspirantenkurses

entlassen.

Die Zeit dieses Kurses wird in der Regel so gewählt, daß dessen

Anfang mit der zweiten Woche eines Füsilierkurses und dessen Ende

mit dem Schlüsse eines Jägerkurses zusammenfällt. Auf diese Weise

ist es möglich, daß die Offiziersaspiranten, welche während der ersten

sechs Wochen als Soldaten, in den beiden letzten als Korporale

besoldet werden, das Praktische des gesammten Jnfanteriedienstes nicht

nur einüben, sondern auch selbstthätig instruiren können, indem jedem

derselben eine Klasse der Zägerrekruten zur Instruktion in der

Soldatenschule, unter Aufsicht der Untcrinstruktoren, zugetheilt wird und sie

überdieß als Zimmer- und Zugschefs, theilweise als Feldwcibel und

Fouriers zur praktischen Ausübung der Komptabilität und des innern

Dienstes angehalten werden.

Die Aspiranten rücken mit Aermelweste, Trilchhosen, Polizeimütze
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unb 9Bac£)étucE)fap^i ein unb werben au« bern 3eugfau«oorratfe bott»

jiänbig bewaffnet unb au«gerüftet (Jornifter inbegriffen).

Sieben ber (Einübung in ben SOliiitärregtementen faben biefelben

über SBaffen* unb 2ielbbefefiigung«tefre, über militärifefe« B^cfnen,

über bie fiofalgefecfte Unterricht empfangen, infoweit bief mögtief war,

enblief würben jte in ben 2lnfang«gritnben ber SDlilitärgpmnaftif ein«

geübt.

$ie am Snbe beS Äurfe« buret) bie Jit. SWilitärbcförbe abge«

fattene Prüfung fat gegeigt, baf bie gröfete Snjafl ber Böglinge

mit (Eifer unb Suft bem Unterriefte gefolgt ift, unb bereiftigt gu ber

Hoffnung, bafj biefeI6en ben an ben ©ubalternofjtjier ju jtettenben

ütnforberungen entfpreefen werben.

Bu ben brei Bnfanterieïurfen würben üöerbief al« Äabteömann«

fefaft je wäfrenb ben lejjten 14 Jagen beigejogen, wäfrenb welcfer

3eit bie Stefrutenbetafcfentente in 6cfulbataillone umgewanbett werben:

2 Sötajor«,

1 Slibemajor,

5 £auptteute,

9 Dberlieutenant«,

6 erfie Unterlieutenant«,

12 jweite Unterlieutenant«,

1 3lbjutantunteroffiäier,

1 Stoffenunteroffijier,

6 gelbweibel,

4 gourier«,

21 ïïtocf tmeifïer,

8 Äabettwacftmeifter, bie im Safr 1849 ben Sfpirantentur« gemaeft

fatten,
50 Corporate,

10 ïambouren.

®ie 3tu«wafl biefer Offiziere unb Unteroffijiere gefefieft gewöfn«
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und Wachstuchkäppi ein und werden aus dem Zeughausvorrathe

vollständig bewaffnet und ausgerüstet (Tornister inbegriffcn).

Neben der Einübung in den Militärreglementen haben dieselben

über Waffen- und Feldbefcstigungslehre, über militärisches Zeichnen,

über die Lokalgefechte Unterricht empfangen, insoweit dieß möglich war,

endlich wurden sie in den Ansangsgründen der Militärgymnastik

eingeübt.

Die am Ende des Kurses durch die Tit. Militärbehörde

abgehaltene Prüfung hat gezeigt, daß die größere Anzahl der Zöglinge

mit Eifer und Lust dem Unterrichte gefolgt ist, und berechtigt zu der

Hoffnung, daß dieselben den an den Subalternoffizier zu stellenden

Anforderungen entsprechen werden.

Zu den drei Jnfanteriekursen wurden übcrdieß als Kadresmann-

schast je während den letzten 14 Tagen beigezogcn, während welcher

Zeit die Rekrutendetaschemente in Schulbataillone umgewandelt werden:

2 Majors,
1 Aidemajor,

5 Hauptleute,

9 Oberlieutenants,

6 erste Unterlieutenants,

12 zweite Unterlieutenants,

1 Adjutantunteroffizier,

1 Waffenunteroffizier,

6 Feldweibel,

4 Formers,

21 Wachtmeister,

8 Kadettwachtmeister, die im Jahr 1849 den Aspirantenkurs gemacht

hatten,

5V Korporale,

10 Tambouren.

Die Auswahl dieser Offiziere und Unteroffiziere geschieht gewöhn-
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ticty »ott bett Sorp«, welctye im Saufe be« 3nflruftion«jatyre« nietyt itt

ben SBicberf)oïungéïutê gejogen werben unb bie befiirbert ober neu

ernannt werben ftnb. 31 tie 3ïfpiranten jînb gefetylid) berpflictytet, in bent

bent Slfpirantenfurfe fotgenbcn Satyre einen toiegetyntägigen 2Bieber«

tyolungéfuré al« SBactytmeifier mitjumactyen, worauf fie erfi auf bie

Srebetirung at« Dfftjier« 3(nfpructy mactyen fonnen.

9tacty 23eenbigung ber SRefrutenfurfe würben bie 3lu«jügerbataittone

9lr. 17 unb 38 unter 33efetyl ber §enen Sommanbanten ©eifjmann unb

©ttymujiget in 2)ienft gejogen unb jwar bie Sabre« für 12 unb bie Mann»

fityaft fiir 7 Jage. 23etbc 33ataiïïone pafftrten fucceffttoe bie Snfpeftion be«

£errn eibg. Cberft 3«Ier toon Saltenbacty. 2>a« SÜefuItat biefer 3n»

fpeftion barf, befonber« in tBejietyung auf ba« tetytgenannte Sorp«,

welctye« lurj »ortyer in aïtitoem Jienjt gefianbert war, wätyrenb ba«

erflere feit 1847, mit Stuénatyme ber bejirféweifen Mufterungen, nie

unter bie SBaffen getreten war, ein befriebigenbe« genannt werben.

3tm Setyluffe ber Snfanterieinfiruftion fanb fobann bom 1—7.

September ein Sur« für aityt neu eingettyeilte Sterjte unb 26 grater

fiatt; toon ben letytern tyatten bie meiften fetyon wätyrenb ber SRefruten»

îurfe ityre Serrictytungcn au«geübt unb ftnb bafelbft toon bem 3nflruf=»

tion«arjte im Sîcgïemente für grater unb Sranfenwärter inftruirt wor»

ben. SDer ärjt(i<tyc Sur« tyatte tyauptfäityticty junt ßweefe, bie Slerjte im

SRapportwefen unb bie fämmtlictyen Jtyeitnetymenben in Seforgung ber

SSerwunbeten auf bem Sctylactytfctbe unb bem Jran«porte einjuüben.

®iefe Uebungen würben toon £errn 6tab«arjt Dr. g. SBietanb toon

Sctyöfttanb geleitet, wetetyem ber Snfiruftionéarjt Dr. g. 3mtyof

afjtjlirte.

Sßätyrenb ber Snfanterieinfiruftion würben 16 Mann in ben

Spital gebraetyt unb bafelbft betyanbelt, toon biefen flarb einer an

Sarbunfet, bie anbern würben getyeitt entlaffen.

2>ie Jifjipliit würbe wätyrenb ben Surfen firenge getyanbtyabt,

otyne bafj befjwegen ber Sommanbitenbe in ben galt gefommen wäre,

146

lich von den Korps, welche im Laufe des JnstruktionsjahreS nicht in

den Wiederholungskurs gezogen werden und die befördert oder neu

ernannt worden sind. Alle Aspiranten sind gesetzlich verpflichtet, in dem

dem Aspirantenkurse folgenden Jahre einen vierzchntägigen

Wiederholungskurs als Wachtmeister mitzumachen, worauf sie erst aus die

Brevetirung als Offiziers Anspruch machen können.

Nach Beendigung der Rckrutenkurse wurden die Auszügerbataillone

Nr. 17 und 38 unter Befehl der Herren Kommandanten Geißmann und

Schmuziger in Dienst gezogen und zwar die Kadres für 12 und die Mannschaft

für 7 Tage. Beide Bataillone passirten successive die Inspektion des

Herrn eidg. Oberst Jsler von Kaltenbach. Das Resultat dieser

Inspektion darf, besonders in Beziehung auf das letztgenannte Korps,

welches kurz vorher in aktivem Dienst gestanden war, während das

erstere seit 1847, mit Ausnahme der bezirksweisen Musterungen, nie

unter die Waffen getreten war, ein befriedigendes genannt werden.

Am Schlüsse der Jnfanterieinstruktion fand sodann vom 1—7.

September ein Kurs für acht neu eingetheilte Aerzte und 26 Frater

statt; von den letztern hatten die meisten schon während der Rekrutenkurse

ihre Verrichtungen ausgeübt und sind daselbst von dem Jnstruk-

tionsarzte im Rcglcmente für Frater und Krankenwärter instruirt worden.

Der ärztliche Kurs hatte hauptsächlich zum Zwecke, die Aerzte im

Rapportwesen und die sämmtlichen Theilnehmenden in Besorgung der

Verwundeten auf dem Schlachtfelde und dem Transporte einzuüben.

Diese Uebungen wurden von Herrn Stabsarzt I)r. F. Wieland von

Schöftland geleitet, welchem der Jnstruktionsarzt Dr. F. Jmhof

assistirte.

Während der Jnfanterieinstruktion wurden 16 Mann in den

Spital gebracht und daselbst behandelt, von diesen starb einer an

Karbunkel, die andern wurden geheilt entlassen.

Die Disziplin wurde während den Kursen strenge gehandhabt,

ohne daß deßwegen der Kommandirende in den Fall gekommen wäre,
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fefyr häufige unb ï>artc ©trafen gu behängen. ©ê irotjnt bent aar«

gautfttyen Solbaten guter SBitle unb Senffamfeit inne ttnb ba feit

Sauren — 35an! ben Sefhebungen früherer Dberinjtruftoren — auf

§attbf)a6mng ber Vtamtegucht gehalten »urbe, fo fommen äufjerft fetten

»idjtigere ©uborbinationdbergehen bor. £>ie f;öcf;fte bertjängte ©träfe

beftanb im 3nftru!tionOjat;re 1850 auö 6 Jagen (Sattjot. ©eringere

SDifjipIinattoerge^en, »ie gu fpciteê CSinrücfctt, mangelhafte^ Su^en

u. bgt. »urben gemöhntief) mit ©traferergiren beftraft, meiere ©träfe

in ben meiften gäitcn für ben Sctreffenben empfinbti<her unb eingreU

fenber ate fclbfi tpolijeitammer ju fein feßeint, namentlich in Surfen,

mo ohnebiefj täglich 8 ©tunben eyergirt »irb.

®ie Verpflegung unb Sefolbung geflieht burdjauê nacp Stnlei»

tung ber cibgenöfftfd;en SReglemente. gieifd) unb Srob »erben auf

Verträge gefaxt. ®en Slfpiranten auf OfftgierefleGen ijt geftattet, in

ber Äaferneüfantine gu fpeifen unb ftrf; gu ber Steift» unb Srobpor»

tion ©emiife beigeben gu laffen. £>ie Offigiere jtnb beipflichtet, in ber

genannten 2ßirtf)fd)aft gcmeinfdjaftlidje Safe! gu feftgefejgten greifen

gu galten.

©ie »erben eä bem Untcrgci^neten nid;t übel beuten, »enn

er fiier namentlich über bie Snfantcricinftruttion Sluffdjlufj gegeben

hat. Ja bie ©pejialwaffen unter eibgcnöffifcfjem Äomntanbo unb

Snfiruftoren flehen, fo ift er nicht im galle, hierüber genaue Vtit*

ttjeitungen gu matten, inbeffen bürfte ti bon attgemeinera Sntereffe

fein, »enigjtenS einige Stetigen hier beigufügen.

®ie ©apeurrefruten »urben, 16 Vtann ftarï, in Jhun
bom 17. 3Rai bié 6. Suli injtruirt.

®ie V o " t o it i c r r c f r u t e n, refp. Sabreômannfd)aft, er«

hielten in 3üri<h bom 24. SÖtärg bte 12. SCRai ben Unterricht ihrer

Stoffe. Sei einem am Snbe ber 3ürd;et Slrtitterierefrutenfchule in ber

Stahe bon Srugg unter Äommanbo bed herrn eibg. Oberftlt. SSöehrli

gemaihten UebungSmarfclie, bei »eiche» bie aargauif^cn unb gürdieri»
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sehr häufige und harte Strafen zu verhängen. Es wohnt dem aar-

gauischen Soldaten guter Wille und Lcnksamkeit inne und da seit

Jahren — Dank den Bestrebungen früherer Oberinstruktoren — auf

Handhabung der Mannszucht gehalten wurde, so kommen äußerst selten

wichtigere Subordinationsvergehen vor. Die höchste verhängte Strafe

bestand im Jnstruktionsjahre 1850 aus 6 Tagen Cachot. Geringere

Disziplinarvergehen, wie zu spätes Einrücken, mangelhaftes Putzen

u. dgl. wurden gewöhnlich mit Strafererzircn bestrast, welche Strafe

in den meisten Fällen für den Betreffenden empfindlicher und eingreifender

als selbst Polizcikammer zu sein scheint, namentlich in Kursen,

wo ohnedieß täglich 8 Stunden cpcrzirt wird.

Die Verpflegung und Besoldung geschieht durchaus nach Anleitung

der eidgenössischen Reglemente. Fleisch und Brod werden aus

Verträge gefaßt. Den Aspiranten auf Offiziersstellen ist gestattet, in

der Kasernenkantine zu speisen und sich zu der Fleisch- und Brodportion

Gemüse beigeben zu lassen. Die Offiziere sind verpflichtet, in der

genannten Wirthschaft gemeinschaftliche Tafel zu festgesetzten Preisen

zu halten.

Sie werden es dem Unterzeichneten nicht übel deuten, wenn

er hier namentlich über die Jnfantcrieinstruktion Ausschluß gegeben

hat. Da die SpezialWaffen unter eidgenössischem Kommando und

Jnstruktoren stehen, so ist er nicht im Falle, hierüber genaue

Mittheilungen zu machen, indessen dürste es von allgemeinem Interesse

sein, wenigstens einige Notizen hier beizufügen.

Die Sapeurrekruten wurden, 16 Mann stark, in Thun

vom 17. Mai bis 6. Juli instruirt.

Die P o n t o n i err ek ru t e n, resp. Kadresmannschast,

erhielten in Zürich vom 24. März bis 12. Mai den Unterricht ihrer

Waffe. Bei einem am Ende der Zürcher Artillerierekrutenschule in der

Nähe von Brugg unter Kommando des Herrn eidg. Oberstlt. Wehrli

gemachten Uebungsmarsche, bei welchem die aargauischen und zürcheri-
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Sen îpontonicré jmei $onton«btü<fen, bie ciitc übet bie Simmat, bie

anbete über bie 2lare fähigen, fprad) ber Oberinftruftor ber $on=

tonier«, #ert eibg. SDÎajor Socket, feine Bnfriebenîieit mit bem aar»

gauifebett ®etaf^emente au«.

$ie Artillerie« unb îrainrefruten murben, 79

Atann ftarf, in Aarau injîruirt; ebenfo ba« 15 Atamt ftarfe $ra»

gonerrefrutenbetafebement im Serein mit Abteilungen »on Sujctn,

6oIotf)urn unb Safcïïanb. — 2Bäf>renb all' biefen »ereinten Surfen

tyerrftfyte bunbeébrûberïi^er Sinn unb famerabfdjaftlic^e Buneigung,

meiere meine« SBiffen« au<$ nit^t burd) einen 3t»tSenfalI gefiört mot»

ben mären.

Sdjarfftiijseninftruttion fanb im 33ericl)t«jaljr feine

jtatt. — ©nblid) foU id) nod) ber eibgenöfftfdjen 2ßieber^o(ung«furfe

erwähnen.

®ie ißontottierfompagnie Sr. 2 mürbe be« »ortfeilfjaften glufj»

gebiete« megen in Srugg »om 19. 3Sai bi« 1. 3uni jufammengejogen.

SDiefe Anorbnung gab Seranlaffnng ju einem gelbmanö»cr, meld)e«

in Serbinbitng mit einem Uebung«marfd)e »on bem Sägerfcfmlbataitton

am 30. Stai in ber ©egenb »on SBinbifd) unb ©eben«borf au«ge»

ful)rt mürbe.

SDie Satterien Sr. 10 unb 28 mit einer Sujetner Sattetie mur»

ben in Aarau »om 29. September bi« 12. Oftober unter Sommanbo

be« .fjetrn eibg. SSajor ßuppinger »on ßürief) »ereinigt.

®ie beiben aargauifc^en ®ragonerfompagnien Sr. 16 unb 18

matten ben 2Bieber^o(ung«fur« unter Seitung be« $errn eibg. SSajor«

Sailen, »om 13. bi« 19. Dftober, momit fobann bie fammtli^en

militärifcfyen Uebungen geSIoffen mürben.

Sie merben au« biefen Sotijen erfennen, bag im Aargau

menigften« guter ffiille fjerrfc^t, um ben fämmtlidjen ïtuppen ben»

jenigen ©rab militariser Stlbung beizubringen, meldjcr unter gc«

gebeneit Serfättniffen bei Sîilijen möglich ift. SDabei ifi nic^t ju »er«
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schen Pontoniers zwei Pontonsbrücken, die eine über die Limmat, die

andere über die Aare schlugen, sprach der Oberinstruktor der

Pontoniers, Herr eidg. Major Locher, seine Zufriedenheit mit dem aar-

gauischen Detaschemente aus,

Die Artillerie- und Trainrekruten wurden, 79

Mann stark, in Aarau instruirt; ebenso das 15 Mann starke Dra-

gonerrckrutendetaschcmcnt im Verein mit Abtheilungen von Luzern,

Solothurn und Baselland. — Wahrend all' diesen vereinten Kursen

herrschte bundesbrüderlicher Sinn und kameradschaftliche Zuneigung,

welche meines Wissens auch nicht durch einen Zwischensall gestört worden

wären.

Scharsschützeninstruktion fand im Berichtsjahr keine

statt. — Endlich soll ich noch der eidgenössischen Wiederholungskurse

erwähnen.

Die Pontonierkompagnie Nr. 2 wurde des vortheilhasten

Flußgebietes wegen in Brugg vom 19. Mai bis 1. Juni zusammengezogen.

Diese Anordnung gab Veranlassung zu einem Feldmanöver, welches

in Verbindung mit einem Uebungsmarsche von dem Jägerschulbataillon

am 3V. Mai in der Gegend von Windisch und Gebensdorf ausgeführt

wurde.

Die Batterien Nr. 10 und 28 mit einer Luzerner Batterie wurden

in Aarau vom 29. September bis 12. Oktober unter Kommando

des Herrn eidg. Major Zuppinger von Zürich vereinigt.

Die beiden aargauischen Dragonerkompagnien Nr. 16 und 18

machten den Wiederholungskurs unter Leitung des Herrn eidg. Majors

Karlen, vom 13. bis 19. Oktober, womit sodann die sämmtlichen

militärischen Uebungen geschlossen wurden.

Sie werden aus diesen Notizen erkennen, daß im Aargau

wenigstens guter Wille herrscht, um den sämmtlichen Truppen

denjenigen Grad militärischer Bildung beizubringen, welcher unter

gegebenen Verhältnissen bei Milizen möglich ist. Dabei ist nicht zu ver-
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fennen, baß nameittlicß in 805113 auf Offtgicrc unb Unteroffijierc

ûTîanc^eâ ju »ünfcßen übrig bleibt, unb bag größere Bufantmcnjüge

bon Brußpenförpern ein obfdjon längft gefüßtted, bocf> immer nod;

unbefriebigted 8ebürfniß bleiben, inbem ed allein ßiebureß möglicß wirb,

fieß in ber güßrung bon Bruppen berfeßiebener Waffengattungen, im

bereinten 3"f<tmtnen»irfen biefer unter ftcf> unb überßaupt im eigent»,

ließen gelbbienfte einjuüben. 6d möd;te baßer bon Witßtigfeit fein

wenn bie ftßmeijerifcße Wilitärgefetlfcßaft geeigneten Drted auf 8eran»

ftaltung foleßer Bufammenjiige bringen mürbe, ba aueß im Sludlanbe

überalt bie Botßmenbigfeit ber fogenannten gelbmanöocr neben tßeore»

tifeßen Surfen anerfannt wirb unb feit bem Saßre 1847 in biefer

Diicßtung bon Seite ber cibgcnöfftfcßcn 8eßörben nießtö gefeßeßen ifl.
3m Santon Büritß tourbe bie Söicßtigfcit ber gelbbienftübungen

anerfannt unb ed ßaben foleße ftßon im 8ericßtdjaßre unter ber bor»

treffließen Scitung bed §errn eibg. Dberft B'egler, »enigjtend für bie

Sabred flattgefunben. — $er Untcrjcicßnete ßat einer fünftägigen

Hebung beigetooßnt unb feitbem aueß jetoeilen am ©cßlufjc ber 9le=

fruteninffruftionen einige praftifd)e gelbbienfiübungen, toie 5. 8.
SDtärfcße bor bem geinbe, Borpofienaufftellung bei Bag unb bei Baeßt

unb Eingriff auf bicfclben, Walbgcfcd;tc, glußübergänge u. bgl. an»

georbnet. 8ei biefen üofalgcfecßten tourbe ber geinb nießt nur fuppo»

nirt, fonbern eine Ülbtßeitung ber Bru^ße fclbft aid bie feinbließe be»

5eicßnet unb aufgehellt, unb ed ßaben fuß fotooßl bie Dffijiete aid bie

SUlannfeßaft überjeugt, toie Icbenbig biefer Unterricßt im ©egenfaß 5U

bloß tßeoretifeßen Stubien anregt. Seibet ifi ed unmögließ, in ber

furjen îperxofce einer SRefruteninjtruftion ober eined Wiebetßolungdfurfed

bon 6 ©perçiertagen, an beffen ©nbe noeß eibgenöfftfeße 3nfpefticn

pafjtrt toerben foil, bie nötßige Beit auf berlei Hebungen 5U bertoen»

ben, unb ed muß baßer unbebingt bon ber ©ibgenojfenfcßaft ßier naeß»

geßolfen »erben.

Ueberßaupt »irb bie Söfung ber grage, »ie namentlich ber Df»
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kennen, daß namentlich in Bezug auf Offiziere und Unteroffiziere

Manches zu wünschen übrig bleibt, und daß größere Zus-ammenzüge

von Truppenkörpern ein obschon längst gefühltes, doch immer noch

unbefriedigtes Bedürfniß bleiben, indem es allein hicdurch möglich wird,

fich in der Führung von Truppen verschiedener Waffengattungen, im

vereinten Zusammenwirken dieser unter sich und überhaupt im eigent-,

lichen Felddicnste einzuüben. Es möchte daher von Wichtigkeit sein

wenn die schweizerische Militärgcsellschaft geeigneten Ortes auf

Veranstaltung solcher Zusammenzüge dringen würde, da auch im Auslande

überall die Nothwendigkeit der sogenannten Feldmanöver neben theoretischen

Kursen anerkannt wird und seit dem Jahre 1847 in dieser

Richtung von Seite der eidgenössischen Behörden nichts geschehen ist.

Im Kanton Zürich wurde die Wichtigkeit der Felddienstübungen

anerkannt und es haben solche schon im Berichtsjahre unter der

vortrefflichen Leitung des Herrn eidg. Oberst Zicgler, wenigstens für die

Kadres stattgefunden. — Der Unterzeichnete hat einer fünftägigen

Uebung beigewohnt und seitdem auch jeweilen am Schlüsse der

Rekruteninstruktionen einige praktische Felddicnstübungen, wie z. B.
Märsche vor dem Feinde, Vorpostenaufstellung bei Tag und bei Nacht

und Angriff auf dieselben, Waldgcfechte, Flußübcrgänge u. dgl.

angeordnet. Bei diesen Lokalgefechten wurde der Feind nicht nur suppo-

nirt, sondern eine Abtheilung der Truppe selbst als die feindliche

bezeichnet und aufgestellt, und es haben sich sowohl die Offiziere als die

Mannschaft überzeugt, wie lebendig dieser Unterricht im Gegensatz zu

bloß theoretischen Studien anregt. Leider ist es unmöglich, in der

kurzen Periode einer Rekruteninstruktion oder eines Wiederholungskurses

von 6 Exerziertagen, an dessen Ende noch eidgenössische Inspektion

passirt werden soll, die nöthige Zeit auf derlei Uebungen zu verwenden,

und es muß daher unbedingt von der Eidgenossenschaft hier

nachgeholfen werden.

Ueberhaupt wird die Lösung der Frage, wie namentlich der Of-
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ftjierSjîanb gehoben unb auf biejenige Stufe gebracht werben fbnrie,

wetge fein- mititärifgeS Söirfen bebingt unb bei ben ïruggen einjig

Vertrauen einflößt, bei SKilijen immer ju ben fgwierigften gehören.

Sn ber neuern Seit ifi man im Stargau ju ber Uebcrjeugung

gelangt, bag bie fogenannten OffigierSoercinc, bie biegen Sruppen*

gufammengüge niebt im Stanbe finb, ben Dffigieren bie netgige unb

namenttig taftifebe StuSbilbung ju geben; bager »erfugte man bie=

feiben im »erftojfenen üKarjmonat in einen fogenannten praftifgen

Sur« gufammengugiegen unb bie Seitung bem $errn Sommanbanten

£ofjfetter ju übertragen, ber mit praftifgen Senntniffen eben fo »iet

tgeoretifgeS Söijfen in ber Strategie unb ïaftif bereinigt. 6« nahmen

an biefem Surfe, ber 14 £age bauerte, ungefähr 100 Offigiere Sfn*

tgeit, unb es lag in ber Stufgabe beS Segrers, wenn aug nigt einen

»ollftänbigen, bog giemtig umfaffenben ScgrfutS in ber îaftif ben

befugenben Dffigieren ju geben. £etr fjofftetter erfüllte feine Stufgabe

mit grogem ©efgief unb gtangenbem gtfolg, feine Vorträge — eben

fo wiffenfgaftlig als l;iflori[d; gehalten — über Staffen* unb ©efegt*

legre, über StcbeefungSbienft unb Sofalgefegte, übet Sßorpoftenbienft

unb bas Sgarffgügenwefen, werben bem aargauifgen DffigierSforpS

in bteibenbem Stnbenfen bleiben. 25er taftifgc Surs fgtog mit einer

praftifgen Uebung. SBägrenb beS Surfe« görteti bie Dfftgiere, nebfl

ben Stortefungen (»on eingetnen Dffigieren gegalten) über Scnntnig

ber S3eftanbtgeite beS 3nfanteriegewcgreS unb beS neuen StugerS,

Sgugtgeorie unb einiges StrtitteriftifcgeS an, attcS ®inge, wetege bem

Offigiere notgwenbig, aber bei gewögnligcn UnterrigtSfurfen niegt

beibringen fttib. Stug tfteitunterrigt warb ertgeitt.

Stürben fotige Surfe in ben Santonen eingeführt, fo ware ba*

mit für bie giigere StuSbitbung beS DffigierSforpS Stiele« getgan. SJîan

fame nag unb nag gur ginfugt, bag — um guter Dfftgicr gu fein

— ber SBeftg ber regtementarifgen Senntniffe niegt genügt, fonbern bag

man einen Sgritt über bas gewögnlige SJtanöbrirfetb ginauS tgun mug.
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fiziersstand gehoben und auf diejenige Stufe gebracht werden könne,

welche sein- militärisches Wirken bedingt und bei den Truppen einzig

Vertrauen einflößt, bei Milizen immer zu den schwierigsten gehören.

Zn der neuern Zeit ist man im Aargau zu der Ueberzeugung

gelangt, daß die sogenannten Offiziersvercine, die bloßen Truppen-

zusammcnzüge nicht im Stande sind, den Offizieren die nöthige und

namentlich taktische Ausbildung zu geben; daher versuchte man

dieselben im verflossenen Märzmonat in einen sogenannten praktischen

Kurs zusammenzuziehen und die Leitung dem Herrn Kommandanten

Hofstetter zu übertragen, der mit praktischen Kenntnissen eben so viel

theoretisches Wissen in der Strategie und Taktik vereinigt. Es nahmen

an diesem Kurse, der 14 Tage dauerte, ungefähr 100 Offiziere

Antheil, und es lag in der Aufgabe des Lehrers, wenn auch nicht einen

vollständigen, doch ziemlich umfassenden Lchrkurs in der Taktik den

besuchenden Offizieren zu geben. Herr Hofstetter erfüllte seine Aufgabe

mit großem Geschick und glänzendem Erfolg, seine Vorträge — eben

so wissenschaftlich als historisch gehalten — über Waffen- und Gefechtlehre,

über Bcdeckungsdienst und Lokalgefechte, über Vorpostendienst

und das Scharfschützenwesen, werden dem aargauischen Offizierskorps

in bleibendem Andenken bleiben. Der taktische Kurs schloß mit einer

praktischen Uebung. Während des Kurses hörten die Offiziere, nebst

den Vorlesungen (von einzelnen Offizieren gehalten) über Kenntniß

der Bestandtheile des Jnfanteriegewchres und des neuen Stutzers,

Schußtheorie und einiges Artilleristisches an, alles Dinge, welche dem

Offiziere nothwendig, aber bei gewöhnlichen Unterrichtskursen nicht

beizubringen sind. Auch Reitunterricht ward ertheilt.

Würden solche Kurse in den Kantonen eingeführt, so wäre

damit für die höhere Ausbildung des Offizierskorps Vieles gethan. Man

käme nach und nach zur Einsicht, daß — um guter Offizier zu sein

— der Besitz der reglemcntarischen Kenntnisse nicht genügt, sondern daß

man einen Schritt über das gewöhnliche Manövrirseld hinaus thun muß.



151

3nbem id) Sonett, lit., biefen Furgett 23crid)t über ba<3 aatgauifd)e

3nfh:uïtionéwefen erjtatte, bcnüjjc id) ben 3tnla§, 6ie meinet toott«

fcmmenficn $ocfyn$tung ju »etjtdjem.

3m Auftrag bet aargauifdien Offigierégefetlfc^aft

®er Oberinfhuftor ber 3nfanterie:
©efcret, Scmmanbant.

Starau, ben 23. £Kai 1851.

öeilage 2.

Rapport sur les affaires militaires du Canton
de Genève, fait en Mai 1851 par le comité
de la Société militaire du Canton de Genève
à la Société militaire fédérale réunie à Râle.

Très-chers confédérés,
Très-chers frères d'armes.

Pour répondre aux vues de la décision de la Société

militaire fédérale, ce rapport comprendra deux parties:
La Ire sera relative aux affaires militaires purement

cantonales.

La 2de sera relative à l'influence que la centralisation
de l'instruction a exercé sur le développement des armes

spéciales, la cavalerie et l'artillerie.

PREMIÈRE PARTIE.

D'après la nouvelle loi militaire du Septembre 1848

la milice du Canton de Genève se divise en trois classes :

contingent, landwehr et réserve cantonale.

t51

Indem ich Ihnen, Tit., diesen kurzen Bericht über das aargauische

Instruktionswesen erstatte, benutze ich den Anlaß, Sie meiner

vollkommensten Hochachtung zu versichern.

Im Auftrag der aargauischen Offiziersgesellschast

Der Oberinstruktor der Infanterie:
Gehret, Kommandant.

Aarau, den 23. Mai l8St.

Beilage 2.

Rapport «ur iv« »traire» militaire« «tu Danton
«le kenève, rait en iVI:»l I8S1 par Iv comité
«le la Société militaire Äu Canton cke Rvnève
à la Société militaire rê«iêraie réunie à Râle.

Très-ckers confédérés,
Très-ekers frères d'armes.

?our répondre aux vues de I» décision de la Société

militaire fédérale, ce rapport comprendra deux parties:
Da Ire sera relative aux skkaires militaires purement

cantonales.

Da 2de sera relative à l'inkluoncs czue la centralisation
de l instruetiov a exerce sur le développement des armes

spéciales, la cavalerie et ì'artiìlerie.

kâkIID.

v'après la nouvelle loi militaire du Septembre 1848

la milice du Danton de Denève se divise en trois classes:

contingent, lanàekr et réserve cantonale.
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Contingent,

Il est formé des Genevois ou Suisses d'autres Cantons

à dater de leur 20e année accomplie jusqu'à leur 28e

ou 32e au plus tard suivant les cas prévus par la loi.
11 comprend les corps destinés à l'armée fédérale.

Pour le moment actuel (1851) il se compose: de 3

compagnies d'artillerie avec train; de 1 compagnie de cavalerie,

et de 2 bataillons d'infanterie.
Tous ces corps sont parfaitement armés, habillés,

équipés et instruits.

Il est au grand complet de 1940 hommes (Genève
n'en doit que 1520).

Landwehr.

Elle est formée des Genevois ou autres Suisses âgés

de moins de 40 ans, qui ne sont pas dans le contingent.
Elle est composée pour le moment actuel : d'un corps

du génie de 2 compagnies, d'un corps d'artillerie de 3

compagnies, d'un corps de carabiniers de 2 compagnies,
d'un bataillon de sapeurs-pompiers de 3 compagnies, et
de 2 beaux bataillons d'infanterie (chaque bataillon à 6

compagnies, dont 2 d'élite).
Tous ces corps sont parfaitement armés, équipés,

habillés et instruits.
Ils forment ensemble 2300 hommes.

La landwehr est appelée, le cas échéant, à fournir
à l'armée fédérale les corps prévus par les lois fédérales.

Réserve cantonale.

Elle est formée de tous les Genevois ou Suisses d'autres

Cantons, valides, sortant de la landwehr jusqu'à l'âge
de 50 ans,

152

Ovntlllgcllt,
II est kormê lies kenevois ou Suisses 6'autres Lantons

à 6ater 6e leur 20e annêe accomplie jusqu'à leur 28e

vu 32e su plus tar6 suivant les cas prévus par la loi.
Il eomprentl les corps 6estinês à l'armêe kêtlèrale.

?our le moment actuel (1851) il se compose: <le 3 com-
pagnies 6'artiIIerie avec train; «le 1 compagnie «le cavalerie^

et 6v 2 bataillons 6'inkanterie.

Ions ces corps sont parfaitement armés, babillés,
équipes et instruits.

Il est au graml complet 6e 1940 kommes sLenève
n'en 6oit que 1520).

l.anâvebr.
Lìle est kormêe 6es Lenevois ou autres Suisses axes

6e moins 6e 40 ans, qui ne sont pas «lans le contingent.
Llìe est composée pour le moment actuel: «l'un corps

6u génie 6e 2 compagnies, 6'un corps 6'arìillerie 6e 3

compagnies, 6'un corps 6e carabiniers 6e 2 compagnies,
6'un bataillon 6e sspeurs-pompiers 6e 3 compagnies, et
6e 2 beaux bataillons 6'inkanterie (cbsquv bataillon à 6

compagnies, 6onl 2 6'èlite).
Lous ces corps sont parfaitement armes, équipes, da-

billes et instruits.
Ils korment ensemble 2300 bommes.

La lanàekr est appelée, le cas êcbêant, à kournir
à l'armêe tê6èra1e les corps prévus par les lois kê6èrales.

llvscrvv cantonale.

Llle est kormêe 6e tous les Lenevois ou suisses 6'au-
tres Lantons, vali6es, sortant 6e la Ian6^vebr jusqu'à l'age
6e 50 ans.
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Elle se compose actuellement: de 1 compagnie
d'artillerie, 1 compagnie de carabiniers et de 2 bataillons
d'infanterie.

Ces corps sont également parfaitement armés, équipés,
habillés et instruits, formant un tout de 1200 à 1500

hommes présents sous les armes.
La réserve cantonale n'est appelée qu'au service dans

le Canton en cas de besoin.

Tous les corps de la milice forment ainsi un total
de 5500 hommes au moins.

Toutes les troupes du contingent et de la landwehr
sont soumises à deux revues d'inspection par année,
savoir aux mois d'Avril et de Septembre.

Les troupes de réserve ne sont soumises qu'à une

inspection, par année, en Avril.
A la fin de Mai tous les corps de la milice sont

réunies pour une grande revue générale, commandée par
un officier supérieur cantonal, désigné ad hoc par le
Conseil d'Etat.

Instruction.
Pour l'artillerie et la cavalerie la loi prescrit des

campements, des casernements et des exercices, tels que
l'instruction de ces deux corps ne laissait rien à désirer,
principalement pour l'artillerie, arme à laquelle Genève

a apporté toujours la plus grande importance.
Maintenant cette instruction est toute fédérale et n'est

plus du ressort de l'autorité cantonale.

Pour l'infanterie du contingent. Chaque année les

hommes appellés à entrer dans le contingent sont formés

en bataillon provisoire, avec d'anciens officiers et sous-

officiers, et sons tenus à un campement de 5 à 6 semaines.
11
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kille 80 compose actuellement: de 1 compagnie dar-
tillerie, t compagnie tie carabiniers et 6e 2 bataillons
6'infaoterie.

Les corps sont également parfaitement armes, equips,
babillés et in8truil8, kormant un tout de 1200 à 1500

bommes présents sous les armes.
La reserve cantonale n'est appelée qu'au service dans

le Lanton en cas de besoin.

il'ous les corps de la milice torment ainsi un total
6e 55(10 kommes au moins.

l'outes les troupes <lu contingent et 6e la landnekr
sont soumises à deux revues 6'inspection par annêe, sa»

voir aux mois d'avril et 6e Septembre.
Les troupes 6e réserve ne sont soumises qu'à «uo

inspection, par annêe, en ^vril.
^ la tin 6e Mai tous les corps 6e la milice sont

reunies pour une grande revue générais commandée par
un ollîcier supérieur cantonal, dêsiguê a6 boc par le
Lonseiì 6'Ltat.

lnstruetion.
?our /'ar/i//erie et la cava/erie la loi prescrit 6es

campements, 6es casernements et 6es exercices, tels que
l'instructiou 6e ces 6eux corps ne laissait rien à désirer,
principalement pour l'artiìlerie, arme à laquelle Lenêve

a apporte toujours la plus grande importance.
Maintenant cette instruction est toute fédérale et n'est

plus du ressort 6e l'autoritê cantonale.

/'our /'iu/auterie à coutiuAsut. Lkaque annêe les

bommes appelles à entrer dans le contingent sont formes

en bataillon provisoire, avec d'anciens olliciers et sous-

ollìciers, et sons tenus à un campement 6e 5 a 6 semaines.
11
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Après cette instruction chaque bataillon du contingent
est appelée tous les 3 ans à un casernement de deux

semaines; les sous-ofliciers sont réunis avant. Les bataillons

qui ne sont pas appelés à ce casernement sont tenus

chaque année à 12 exercices de manœuvres et à 2 exercices

de tir.
Pour les corps de landwehr. Chacun d'eux est tenu

chaque année à 10 exercices. L'artillerie, les carabiniers
et les chasseurs ont en outre des exercices de tirs à

la cible.
Les sapeurs-pompiers ont leurs exercices spéciaux.
La réserve cantonale n'est tenue à aucun exercice.

Dans les années 1848, 1849, 1850, l'instruction des

milices a eu lieu conformément aux dispositions de la loi
ci-dessus, soit en campements, casernements, exercices,
soit en cours théoriques pour tous les corps.

On peut dire que toute la milice du canton offre un

degré d'instruction et d'ensemble aussi satisfaisant qu'on

peut le désirer. Le gouvernement n'épargne ni soins, ni

peine pour arriver à ce résultat.

SECONDE PARTIE.

La centralisation de l'instruction pour l'artillerie et

pour la cavalerie est une mesure encore trop récente

pour qu'on se prononce d'une manière certaine et positive

sur l'influence qu'elle peut avoir exercée sur le

développement de ces armes spéciales.
Néanmoins pour répondre à la question proposée,

le comité de la Société militaire cantonale de Genève, a

pris connaissance des rapports officiels faits au Département

militaire cantonal par les officiers qui ont commandé
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^près cette instruction cbaque bâillon à contingent
est appelée tous les 3 sas à un casernement <le deux
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milices a eu lieu conformément aux 6ispositions 6e la loi
ci-6essus, soit en campements, casernements, exercices,
sait en cours tkêoriques pour tous les corps.

0n peut 6ire que toute la milice 6u canton olkro un

degré d'instruction et d'ensemble aussi satisfaisant qu'on

peut le désirer. 4e gouvernement n'épargne ni soins, ni

peine pour arriver à ce résultat.

4.» centralisation 6e l'instruction pour l'artillerie et

pour la cavalerie est une mesure encore trop récente

pour qu'on se prononce 6'une maniéré certaine et positive

sur l'inlluencv qu'elle peut avoir exercée sur le

développement 6e ces armes spéciales.
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le comité 6e la Société militaire cantonale 6o (lenève, a

pris connaissance des rapports olliciels laits au Département

militaire cantonal par les «Liciers qui ont commande
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les détachements envoyés aux nouvelles écoles fédérales.
11 a aussi fait des enquêtes auprès des officiers et sous-
officiers qui ont été appelés à ces écoles, pour connaître
d'eux-mêmes le résultat final et réel de leur séjour dans

les établissements d'instruction fédérale.

Il faut pour répondre complètement à la question,
examiner l'influence de la centralisation sous deux
rapports, savoir: Développement de l'instruction en elle-même

et effet de la centralisation de l'instruction sur l'organisation

cantonale.
Cavalerie.

Il paraît que la centralisation pour l'instruction de

la cavalerie, désirée surtout par les petits cantons, sera
réellement favorable à cette arme.

La tenue, l'armement et l'équipement, la remonte
en chevaux, s'amélioreront et se régulariseront par suite

de la fusion commune et de l'inspection d'un seul et même

colonel fédéral.

L'instruction des recrues s'améliorera et s'est déjà

perfectionnée, parce que les petits cantons, qui n'ont
annuellement qu'un très-petit nombre de recrues de cavalerie

ne pouvaient les instruire que d'une manière incomplète
dans plusieurs parties du service, telles que le service

d'intérieur, de campagne etc. La réunion des recrues
étant plus considérable, permet de former un corps qui
présente plus d'ensemble; on peut suivre une instruction

plus complète. Les sous-officiers et officiers se développeront

davantage en s'instruisant eux-mêmes. C'est ce qui
est déjà arrivé.

L'école de répétition a eu et aura le grand avantage
de réunir plusieurs compagnies et de pouvoir exercer sur

11*
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les dètacbements envoyés aux nouvelles écoles fédérales.

II a aussi fait des enquêtes auprès des olliciers el sous-
vtliciers qui ont ètè appelés à ces écoles, pour connaître
d'eux-mêmes le résultat linal et réel de leur séjour dans

les établissements d'instruction fédérale.

ll saut pour répondre complètement à la question,
examiner l'intluence de la centralisation sous deux rap-
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Il paraît que la centralisation pour l'instruction de

la cavalerie, désirée surtout par les petits cantons, sera
réellement favorable à cette arme.

I.a tenue, l'armement et l'èquipewont, la remonte
en ckevaux, s'amélioreront et se régulariseront par suite

de la fusion commune et de l'inspection d'un seul et même

colonel federal.

^'instruction à recrues s'améliorera et s'est dèja

perfectionnée, parce que les petits cantons, qui n'ont an-
nuellement qu'un très-petit nombre de recrues de cavalerie

ne pouvaient les instruire que d'une manière incomplète
dans plusieurs parties du service, telles que le service

d'intérieur, de campagne etc. I.a réunion des recrues
ètant plus considérable, permet de former un corps qui
présente plus d'ensemble; on peut suivre une instruction

plus complète. I.es sous-olliciers et otliciers se develop-
peront davantage en s'instruisant eux-mêmes. L'est ce qui
est dèjà arrivè.

1,'èco/e c/e cch»à'/»'o» a eu et aura le grand avantage
de réunir plusieurs compagnies et de pouvoir exercer sur

11*
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une plus grande échelle, d'habituer notre cavalerie à

manœuvrer en corps et d'exécuter l'école de brigade, ce

qui n'arrivait jamais dans certains cantons. Le service de

campagne pourra aussi se perfectionner et s'apprendre,
ce qu'on ne pouvait faire avec peu de monde.

Sous le rapport de l'effet sur l'organisation cantonale,

il se pourra bien que l'on ait un peu plus de peine à

trouver des sous-officiers dans les cantons par la crainte
d'être appelés à une seconde école, mais comme il y a

une notable diminution dans la durée du service, il faut

espérer que cette circonstance fera une compensation.
En dernier résultat il est à espérer que la centralisation

de l'instruction de la cavalerie amènera de bons

résultats et contribuera puissamment à donner à la Suisse

une cavalerie vraiment bonne et utile.
Les résultats jusqu'à présent ont été satisfaisants et

appréciés par les cavaliers genevois, qui ont été appelés
à la dernière école.

Artillerie.
Sous le rapport de l'artillerie, Genève se trouvant

dans une autre condition que pour la cavalerie, la
centralisation de l'instruction pour l'artillerie n'a pas trouvé
à Genève la môme faveur que pour la cavalerie; sous

plusieurs rapports les résultats de cette centralisation ne

paraissant pas aux Genevois être aussi favorables pour
eux, que ce qui a existé jusqu'à présent, et cette manière

de voir a été partagée par tous les officiers, sous-officiers
et soldats qui ont assisté aux nouvelles écoles fédérales

d'artillerie ; aussi plusieurs observations dans ce sens

existent dans les rapports officiels faits au Déparlement
militaire cantonal au retour des dites écoles.
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une plus Arainle èekelle, 6'kabituer notre cavalerie à

manoeuvrer en corps et 6'exècuter l'êcole 6e brigade, ce

qui n'arrivait jamais «lans certains cantons. De service 6e
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6'être appelés à une secon6e école, mais comme il ^ a

une notable diminution 6ans la duree 6u service, il faut

espérer que cette circonstance kera une compensation.
La 6ernier résultat il est à espérer que la ceutrali-

sation 6e l'instruction 6s la cavalerie amènera 6e bons

résultats et contribuera puissamment à 6onner à la Suisse

une cavalerie vraiment bonne et utile.
Des résultats jusqu'à présent ont ètè satisfaisants et

appréciés par les cavaliers genevois, qui ont ètè appelés
à la dernière école.

Artillerie.
Sous le rapport 6e l'artillerie, (lenèvo se trouvant

6ans une autre coiulilion que pour la cavalerie, la
centralisation 6e l'instruction pour l'artillerie n'a pas trouvé
à tlenève la même faveur que pour la cavalerie; sous

plusieurs rapports les résultats 6e cette centralisation ne

paraissant pas aux tlenevois être aussi favorables pour
eux, que ce qui a existe jusqu'à présent, et cette manière

6e voir a ètè partagée par tous les olllciers, sous-olliciers
et soI6ats qui ont assisté aux nouvelles écoles kè6èrâles

«l'artillerie; aussi plusieurs observations 6ans ce sens

existent 6ans les rapports vlliciels kaits au Département
militaire cantonal au retour 6es 6ites écoles.
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A Genève l'artillerie a toujours été un corps pour
lequel il y a eu beaucoup de zèle et pour l'instruction
duquel le gouvernement du Canton a toujours fait les

plus grands sacrifices, et a apporté beaucoup de sollicitude.
Ce corps extrêmement nombreux en comparaison des

autres troupes a toujours été fort exercé; une grande

quantité de bouches à feu de toute espèce, et des

matériaux de tout genre ont constamment été mis à sa

disposition.

Le corps d'artillerie tout entier, composé de plusieurs
compagnies (joint encore au corps du génie) était toujours
et toutes les années réuni dans les exercices et manœuvrait

simultanément sous le commandement de chefs et
de sous-officiers, qui seuls étaient les instructeurs de la

troupe.
Ecole du canonnier — école de batterie attelée, école

des pièces de siège et de place — confection de munitions,

chargement des caissons, manœuvres de force,
nomenclature de toute espèce — travaux de guerre —
distances simulacres de défense et d'attaque de siège —

manœuvres d'infanterie avec des batteries — tirs répétés
toutes les années au boulet, à obus, à bombe avec tout
calibre et de toutes manières, — telles étaient les branches

d'enseignement auxquelles le corps entier était appelé,
toutes les années pendant plusieurs demi journées, dans

l'après-midi au printemps, sans que ce fût un dérangement
notable pour les hommes, puisqu'ils n'avaient aucune perte
de temps à éprouver pour se rendre aux exercices.

Les compagnies d'artillerie du contingent étaient

appelées tous les deux ans, avee une section de train, à

un campement de 5 à 6 semaines.
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^ (lenève l'artillerio s toujours ètè un corps pour
lequel il ^ a vu beaucoup de ?vle et pour l'instruction
duquel le gouvernement du Canton s toujours lait les

plus grands sacrifices, et a apporte beaucoup <le sollicitude.
Le corps extrêmement nombreux en comparaison des

autres troupes a toujours ètè kort exerce; une grande

quantité (le bouckes à leu cie toute espèce, et des ma-
tèriaux de tout genre ont constamment êtè mis à s» dis-
position.

I.S corps d'artillerie tout entier, compose de plusieurs
compagnies sjoint encore au corps du génie) ètait toujours
et toutes les années réuni dans les exercices et manoeu-

vrait simultanément sous le commandement de cbeks et
de sous-ollîciers, qui seuls étaient les instructeurs de la

troupe.
Lcole du canonnier — école de batterie attelée, école

des pièces de siège et de place — confection de munitions,

ckargement des caissons, manoeuvres de force,
nomenclature de toute espèce — travaux do guerre —
distances simulacres de dèkense et d'attaque de siège —

manoeuvres d'infanterie avec des batteries — tirs rèpètès
toutes les années au boulet, à obus, à bombe avec tout
calibre et do toutes manières, — telles étaient los dranckes

d'enseignement auxquelles le corps entier ètait appelé,
toutes los années pendant plusieurs demi journées, dans

l'après-midi au printemps, sans que ce tut un dérangement
notable pour les kommes, puisqu'ils n'avaient aucune perte
de temps à éprouver pour se rendre aux exercices.

I.VS compagnies d'artillerie du contingent ôtaient ap-
pelées tous les deux ans, avee une section do train, à

un campement de 5 à 6 semaines.
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Pour leur première instruction les recrues, toujours

au nombre de 50 à 70, étaient jointes à la compagnie

campante.
Elles étaient particulièrement instruites par une partie

des officiers et des sous-officiers de la compagnie, tandis

que l'autre partie, avec les anciens soldats, était occupée
à une instruction supérieure.

Les années où les compagnies n'étaient pas appelées

au camp, elles étaient casernées quelques jours et
prenaient part aux exercices du bataillon d'artillerie.

On n'admettait dans l'artillerie comme recrues que
des jeunes gens qui justifiaient avoir déjà appris
volontairement le maniement d'armes et l'école de peloton, afin

qu'on ne fut pas obligé de perdre du temps à le leur
apprendre au camp.

Le train. Les recrues étaient casernées à leur entrée

pendant trois semaines. Ce casernement avait lieu toutes

les années. On leur donnait des leçons d'équitalion et des

leçons sur le harnachement et la conduite des voitures.
Les anciens soldats qui n'étaient pas appelés à ce

casernement, étaient tenus à dix exercices avec un nombre
suffisant de chevaux et de voitures.

On peut voir, par tout ce qui est dit ci-dessus, combien

était soignée l'instruction de l'artillerie; les écoles

des recrues et les écoles de répétition fédérales ont
remplacé tout cela ; car maintenant les gouvernements cantonaux

ne surchargeront pas par des exercices cantonaux
les hommes appelés aux écoles fédérales, et on ne leur
saurait d'ailleurs aucun gré de frais tout-à-fait superflus :

Genève y a-t-il gagné c'est ce qu'il est difficile à établir.
Les observations insérées dans les rapports officiels

tS3
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et faites aussi par ceux qui se sont rendus aux nouvelles
écoles fédérales,portent principalement sur les points suivants.

Dans la premiere école de recrues, l'instruction a

été très-faible. Elle a (comme le dit le rapport officiel)
été meilleure dans la seconde école. Cependant (comme
le dit encore le rapport officiel) tous les hommes qui
sont revenus de ces écoles n'en savent pas à beaucoup

près autant que ceux qui ont fait leur première instruction

à Genève.

On a employé beaucoup trop de temps à l'école du
soldat et à l'école de peloton. Dans la dernière école de

répétition les hommes ont fait pendant le peu de temps

que dure cette école, plusieurs fois l'école de peloton.
Plusieurs oificiers même ont subi des examens sur cette
école et n'ont pas été interrogés du tout sur les
différentes branches de l'artillerie. Il est sûrement bon de

savoir marcher et de savoir s'aligner, mais quand le temps
est si limité, il semble que cette instruction devrait se faire
dans les cantons et non pas aux dépens de l'instruction
de l'artilleur.

Dans le nombre des hommes qui étaient à l'école de

répétition, plusieurs (25 au moins) sont revenus sans avoir
tiré un seul coup de canon. Plusieurs n'ont jamais été

appelés ni à la confection des munitions, ni aux
manœuvres de force, ni à l'estimation des distances, toutes

choses indispensables et qu'ils apprenaient à fond dans

l'instruction cantonale.

Les sous-officiers acquièrent fort peu d'instruction

aux nouvelles écoles fédérales, parce que dans les écoles

de recrues leur temps est perdu ; car au moyen des

instructeurs fédéraux ils ne servent point d'instructeurs ;
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or c'est là le meilleur moyen d'apprendre, que d'enseigner

aux autres; ils sont employés à un service de garde et

d'intérieur qui ne leur apprend rien en artillerie. C'est

là un point capital qu'ils ont perdu à l'instruction fédérale.

Dans les écoles de répétition le temps est fort court
et ils ont fort peu d'occupation.

Aussi a-t-on trouvé à Genève, que le nombre des

sous-officiers qu'on a envoyés était beaucoup trop
considérable, puisqu'ils sont revenus pas plus habiles qu'avant.

Un des grands inconvénients de la centralisation sera,
à Genève du moins, de rendre l'acquisition de bons sous-
officiers d'artillerie presque impossible à cause du déplacement

et de la perte de temps qu'elle nécessite, sans

compensation d'une meilleure instruction, comme pour la
cavalerie. Au retour de la derniere école tous les sous-
officiers de la compagnie appelée à Bière ont tous, sans

exception, donné leur démission, et le Département militaire

ne sait comment faire pour les remplacer, personne
ne voulant courir la chance de ces déplacements et de ces

sacrifices sans en lirer un grand profit d'instruction.
Telles sont les observations provenues des enquêtes

et des rapports sur les nouvelles écoles d'artillerie. Sûrement

qu'à l'avenir les chefs habiles qui les dirigent
reconnaîtront les perfectionnements à y apporter. Ce qui est a

désirer c'est que les sous-officiers cantonaux soient mieux
utilisés comme instructeurs ainsi que les olficiers. Ce sera

une éeonomie pour la Confédération; la présence des

instructeurs fédéraux paralyse le zèle et l'amour propre
des sous-officiers cantonaux et affaiblit la confiance que
les canonnicrs doivent avoir dans leurs chefs immédiats,

avec lesquels ils seraient appelés à faire campagne.
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Un 6es grands inconvénients 6e Is centralisation sera,
à Lenève 6u moins, 6e rendre l'acquisition 6s bons sous»

ollîciers d'artillerie presque impossible s cause du déplace-
mont et de la perte do temps qu'elle nécessite, sans com-
pensation d'une meilleure instruction, comme pour la
cavalerie, à retour do la derniere école tous les sous-
ollîciers de la compagnie appelée à Lièro ont tous, sans

exception, donnê leur démission, et le Département wili-
taire no sait comment kairo pour les remplacer, personne
ne voulant courir la ckance do ces déplacements et de ces

sscriticvs sans en lirer un grand prvlit d'instruction.
belles sont les observations provenues des enquêtes

et des rapports sur los nouvelles écoles d'artillerie. Sûre-
ment qu'à l'avenir los cbeks babiles qui los dirigent recou-
naîtront les perfectionnements à apporter. Le qui est a

désirer c'est que les sous-olliciers cantonaux soient mieux
utilises comme instructeurs ainsi que les ollîciers. Le sera

une êeonomie pour la Lonledvrstiou; la présence des

instructeurs fédéraux paralyse le 2èle et l'amour propre
des sous-olliciers cantonaux et affaiblit la conlianee que
les canonniers doivent avoir dans leurs ekols immédiats,

avec lesquels ils seraient appelés à kaire campagne.
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La centralisation aura sûrement de très-bons effets

sous le rapport de la discipline et de l'harmonie entre

Confédérés, mais il faut aussi que l'instruction soit aussi

bonne que celle que recevaient les canonniers dans les

cantons où cette instruction était bien soignée.

Pour le comité de la Société militaire du Canton de

Genève

J. Massé,
lieutenant-colonel, président de la Société.

Scilage 3.

Mémoire sur l'organisation militaire du Canton
de IVeuchâtel. Rédigé pour être présenté à
la Société militaire fédérale.

Par office du 2 Avril 1851, le Comité central de la
Société militaire a désigné la section neuchàtcloise pour
référer sur l'état militaire du Canton de Neuchâtel.

L'office du Comité central demande qu'en rendant

compte des expériences faites pendant les années 1848,
1849 et 1850, le rapport signale l'influence que la
centralisation de l'instruction peut avoir exercée sur le
développement des armes spéciales.

Jusqu'en 1848, le Canton de Neuchâtel a été sans loi
militaire, l'usage tenait lieu de législation écrite.

Cet état de choses présentait des inconvénients graves,
une loi militaire a été élaborée en 1848 et promulguée
en Avril 1849. Apprécier les expériences faites dans les

trois dernières années, c'est donc constater l'influence de

notre loi militaire.
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Let état de ckoses présentait des inconvénients graves,
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en ^vril 1849. .Apprécier les expériences faites dans les

trois dernières années, c'est donc constater l'inlluence de

notre loi militaire.
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Ce mémoire se résumera donc:
1. à énumérer les dispositions de notre loi et à en faire

la critique;
2. à examiner la manière dont elles ont été exécutées ;

3. à apprécier les résultats obtenus ;

4. proposer les modifications dont l'expérience a

démontré l'utilité.
Pour mettre quelque ordre et quelque précision dans

notre travail, nous le diviserons de la même façon que
notre loi, savoir: 1) de l'obligation de service, 2) des

exemptions, 3) de l'organisation générale, 4) de la taxe

militaire, 5) de l'instruction, 6) de l'armement et équipement,

7) de la solde, vivres, indemnités et transports,
8) de l'administration militaire, 9) et enfin de la Justice

militaire.

I. Obligation «le service.

La loi cantonale neuchàteloise astreint au service

a) tous les Neuchàtelois,

b) tous les suisses d'autres Cantons domiciliés depuis

un an dans le Canton de Neuchâtel.

Cette obligation dure de 19 à 50 ans révolus.
La loi détermine de plus qu'on satisfait au service

de trois manières différentes, savoir:
1) en portant les armes,
2) en exerçant un emploi dans l'instruction et l'admini¬

stration militaire,
3) en payant la taxe militaire.

Nous pensons que dorénavant et à teneur de la loi
fédérale les Suisses d'autres Cantons seront par le seul

fait de leur domicile astreints au service sans qu'il soit
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I. vbllKatlon «Iv îsvrvlev.

La loi cantonale neuckâtoloiso astreint au service

a) tous tes lV'ouckâtelois,

K) tous les suisses d'autres Lantons domiciliés depuis

un an dans le Lanton do ^ouckâtel.
Lette obligation dure do 19 à 59 ans révolus.
La loi détermine de plus qu'on satisfait au service

do trois manières dilkèrentvs, savoir:
1) en portant les armes,
2) en exerçant un emploi dans l'instruction et padmini¬

stration militaire,
3) en payant la taxe militaire.

Kous pensons que dorénavant et à teneur de la loi
fédérale les Suisses d'autres Lantons seront par le seul

fait do leur domicile astreiuts au service sans qu'il soit
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besoin d'un an de séjour préalable. Rien n'est plus propre
à jeter de la confusion dans les rôles que cette espèce de

livres d'échéances qui doit être tenue pour constater le
jour où l'année échet et où conséquemment l'obligation
de servir commence.

II. Exemptions.

La loi cantonale neuchàteloise exempte
aj les infirmes en prenant pour direction le règlement

intitulé »Instruction sur les exemptions du service

dans Varmée fédérale (Art. 5 et 75)<i,

b) divers fonctionnaires, dont la loi renferme rémunération.

Les uns et les autres sont soumis à la taxe militaire.
Ce chapitre de la loi militaire cantonale devra subir

de nombreuses modifications pour être mis en harmonie

avec la loi fédérale sur les exemptions et exclusions du

service militaire du 22 Juillet 1850, car tandis que notre
loi cantonale ne renferme aucune des dispositions de l'art. 8

de la loi fédérale sur les exemptions, elle dispense du
service militaire un grand nombre de fonctionnaires que
la loi fédérale appelle au service effectif.

Notre loi cantonale d'accord avec la loi fédérale
déclare indigne de servir ceux qui ont été condamnés

à une peine infàmante et ceux qui ont été suspendus de

leurs droits civils et politiques, pendant la durée de cette

suspension.
Elle ne dit pas si la privation des droits civils et

politiques doit résulter d'un jugement ; mais nous pensons

que c'est ainsi qu'il faut l'entendre, car il serait odieux

d'appliquer cette disposition aux faillis non réhabilités.
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de servir commence.

ll. Exemption«.
b>a loi cslltonslo neuckàteloise exempte

a) les inlirmes en prensnt pour direction le reniement
intitulé tes e^emptio»s à service

daws i'avmêe /edêva/s F et 75)",
à) divers konctionnsires, dont la loi renferme ì'ênumv-

ration.
b.es uns et les autres sont soumis à la taxe militaire.
60 ckapitre de la loi militaire cantonale devra subir

de nombreuses modiLcations pour être mis en karwonie
avec I» loi fédérale sur les exemptions et exclusions du

service militaire du 22 luillet 1850, car tandis que notre
loi cantonale ne renferme aucune des dispositions de l'art. 3

de la loi fédérale sur les exemptions, elle dispense du
service militaire un Arand nombre de fonctionnaires que
la loi fédérale appelle au service effectif.
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suspension.
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politiques doit résulter d'un ,' mais nous pensons

que c'est ainsi qu'il kaut l'entendre, car il serait odieux

d'appliquer cette disposition aux taillis non rêkabitiìês.
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Partant de ce point de vue, nous croyons illogique
d'astreindre les indignes à payer la taxe, comme le veut
notre loi cantonale. Comment en effet mettre en harmonie
l'art. 3 de notre loi militaire qui déterminé qu'on satisfait

au service en payant la taxe, et l'art. 8 de cette même

loi qui d'un côté déclare indigne de servir des citoyens

auxquels d'un autre côté elle demande de satisfaire au
service en payant la taxe?

III. Organisation.

Les citoyés sont portés au rôle militaire dès qu'ils
ont atteints l'âge de 19 ans révolus.

Ils forment deux cathégories, l'une comprenant les

dispensés et les exemptés, l'autre comprenant les hommes

appelés au service effectif.
Cette dernière est ensuite subdivisée en quatre classes,

savoir:
Les recrues, comprenant les hommes de 19 à 22 ans révolus.
L'élite, - - - - 22 à 30-
La réserve, - - - - 30 à 40-
La landwehr, - - - - 40 à 50-

Dès que les hommes ont atteint 20 ans, ils forment
une classe dans laquelle on recrute pour les armes
spéciales et pour le corps des carabiniers.

Les périodes de 22 à 30, 30 à 40 nous paraissent
préférables aux coupures indiquées dans les art. 8 et 9 de la
loi militaire fédérale, aussi croyons-nous qu'il convient de les

conserver, puisque les dispositions de la loi fédérale ne sont

pas absolues, et qu'elles laissent eette latitude aux Cantons.

Quant à la landwehr, elle comprendrait alors les
hommes de 40 à 44 ans.
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loi qui ci'un côté déclare indigne cle servir «les citoyens
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III. Vl Ki»Nl«»<l0N.

lbes citoz^ês sont portes au rôle militaire «lès qu'ils
ont atteints l'âxe cle 19 ans révolus.

Ils forwent cieux catkezories, l'une comprenant les

«lispeusês et les exemptes, l'autre comprenant les komme»

appelés au service elkvctik.

(lette clernière est ensuite subdivisée en quatre classes,

savoir:
kes recrues, comprenant les komwes cle 19 à 22 ans révolus.
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I)ès que les kommes ont atteint 29 ans, ils torment
une classe clans laquelle on recrute pour les armes spê-
ciale» et pour le corps des carabiniers.

Les pêriocles cle 22 à 39, 39 à 49 nous paraissent
préférables aux coupures indiquées clans les art. 8 et 9 cle la
loi militaire fédérale, aussi croz'ons-nous qu'il convient 4e les

conserver, puisque les dispositions cle la loi fédérale no sont

pas absolues, et qu'elles laissent eetto latitude aux Lantons.

Huant à la landvvekr, elle comprendrait alors les
kommes de 49 à 44 ans.
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Les motifs de notre opinion, que nous croyons généraux

à tous les Cantons, sont puisés surtout dans des

circonstances locales qu'il est important de ne pas perdre de vue,
si l'on veut atteindre ce double résultat : obtenir des troupes

ayant l'entrain nécessaire à des soldats et ne pas augmenter
inutilement les charges militaires imposées aux citoyens.

Le Canton de Neuchâtel, à raison du grand développement

de son industrie horlogère, souffre plus qu'un autre
de l'absence des citoyens que leur devoir appelle au service.

Dans les Cantons agricoles, il est facile de prendre

pour les casernements, campements etc., les époques de

l'année où les travaux de la campagne ne réclament pas
les bras de l'agriculteur.

L'industrie n'a pas ses époques fixes de chômage;
si elle est prospère et qu'on lui enlève des bras, c'est

un dommage énorme qui est causé; si au contraire elle
est en chômage, la misère atteint immédiatement une telle
quantité d'individus que le préjudice est encore plus
considérable ou tout au moins plus vivement senti.

11 est donc important de ne pas étendre la période
durant laquelle chaque citoyen est appelé à courir les
chances d'éventualités pareilles.

Deux considérations viennent à l'appui de cette opinion.
La fabrique produit les mariages précoces, et il est

certain que l'industrie horlogère se distingue sous ce

rapport. Il n'est pas rare de voir dans notre Canton des

gens qui à leur entrée dans l'élite sont déjà pères de un
ou plusieurs enfants. Il est parfaitement clair que pour eux
rester douze ans dans l'élite c'est réclamer un sacrifice

qui dans les derniers temps ne s'accomplirait plus avec le
zèle et la discipline que réclame le service militaire.
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Le second fait à l'appui, résulte du recensement de

la population militaire du Canton de Neuchâtel, recensement

que nous donnons plus loin et qui démontre que
la population militaire est plus que suffisante pour que
Neuchâtel soit en état de remplir ses obligations fédérales

sans augmenter les prestations des citoyens.
Si la classification adoptée par la loi neuchâteloise a

notre approbation, nous n'en pouvons pas dire autant
du mode avec lequel notre loi cantonale forme les unités

tactiques.
Voici ce qu'elle statue à cet égard:
„L'élite se compose des hommes âgés de 22 ans

révolus jusqu'à 30 ans révolus. Afin que les chances de

service fédéral soient aussi égales que possible, les hommes

seront répartis dans chaque moitié du contingent d'élite
fédéral d'après l'année paire ou impaire dans laquelle ils
sont nés ; et pour réduire au chiffre fédéral le contingent
demandé, on éliminera les surnuméraires, en commençant

par les plus âgés. Ceux-ci demeureront disponibles et de

piquet s'il est nécessaire, pour pouvoir immédiatement

remplacer leurs cadets, si le besoin l'exige. La même

règle que pour l'élite sera observée pour la répartition
des hommes dans chaque moitié du contingent de réserve
et pour la réduction des compagnies au chiffre fédéral.
Le tour du bataillon ou des compagnies de toutes armes

qui ont fait un service actif fédéral ne peut revenir avant

que l'autre bataillon ou les autres compagnies de même

classe n'aient été appelés à ce service. Pour la mise sur
pied d'une partie d'un contingent fédéral, les hommes les

plus jeunes seront appelés sous les armes.

„Le rang des compagnies dans chaque bataillon est
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déterminé par l'ancienneté de service des capitaines, et
à égalité de service par leur âge. Le service dans les

camps d'instruction et dans les écoles militaires établies

par la Confédération, ne compte pas comme service actif
fédéral.

»Les remplacements sont interdits. Néanmoins si le
service fédéral exige la mise en activité du contingent,
le Conseil d'Etat peut autoriser les substitutions entre les

hommes de la même arme et du même grade qui font
partie du contingent ou qui, en étant sortis pour passer
dans la réserve, sont âgés de moins de 34 ans.((

Ainsi Neuchàtel, ayant deux bataillons d'élite, forme
le premier des hommes nés dans les années impaires, il
compose le second des hommes nés dans les années paires.

Comme chacune de ces séries fournit au-delà du
chiffre de l'unité tactique à obtenir, on arrive au nombre
voulu en éliminant les soldats les plus âgés.

Rien n'est plus fâcheux que ce système, avec lequel
il est et sera toujours impossible d'avoir des rôles de

bataillons et de compagnies; puisque chaque fois qu'il
y a une réunion de troupes, il faut recommencer le travail

d'élagation et la division en unités tactiques.

- Cette question est peut-être de toutes celles dont on

sera appelé à s'occuper dans notre canton, la plus
importante, aussi convient-il de la poser clairement et de

déterminer d'une manière parfaitement nette et précise
les divers systèmes qui se présentent pour la résoudre,
de présenter les considérations ou générales ou d'intérêt
local qui appuient ou combattent les systèmes entre

lesquels il faut choisir, systèmes qui dans notre opinion sont

au nombre de trois.
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Le premier est celui posé dans notre loi cantonale,

système en vertu duquel un bataillon ou une compagnie

sont formés d'hommes de toutes les parties du Canton.

Le second consiste à former des unités tactiques

locales, à déterminer qu'un ou deux villages du môme

District formeront une compagnie, que six compagnies

prises dans un seul ou dans plusieurs Districts formeront

un bataillon etc.

Le troisième consisterait à n'organiser que le nombre

d'hommes nécessaires pour fournir au contingent fédéral,
sauf à faire payer une taxe militaire aux surnuméraires.

Examinons successivement ces trois modes d'organisation.

a) Organisation sur Tensemble du pays.
11 est facile de comprendre qu'avec une organisation

où les soldats d'un môme bataillon, d'une môme compagnie

sont répartis sur 36 lieues carrées d'étendue, où le

capitaine peut être domicilié à 9 lieues de distance de

son sergent-major ou de son lieutenant, l'expédition des

ordres de marche prend un temps considérable; l'arrivée
des soldats au lieu de réunion un temps plus considérable

encore. L'expérience a du reste justifié plus d'une fois

notre critique à ce point de vue. Qu'on se représente la

position si, inopinément, Neuchâtel recevait une demande

d'assistance fédérale de la part d'un de ses voisins, ou

un ordre de marche pressant des autorités fédérales. Les

rôles de chaque unité tactique sont tenus par la Direction

militaire, qui évidemment ne peut être mise au courant
d'une manière parfaitement exacte des mutations qui
surviennent sur toute l'étendue du pays. Cet inconvénient

acquiert des proportions considérables si l'on tient compte
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que nos rôles militaires sont composés de plus d'un tiers
d'une population nomade et étrangère au Canton et que
les rôles sont soumis à des mutations journalières et
considérables.

A la vérité la loi oblige sous peine de cinq francs
d'amende tout citoyen qui change de domicile à en faire
l'indication au préposé du domicile qu'il quitte et à celui
de l'endroit où il va s'établir; mais cette disposition
pénale devient illusoire pour deux classes de citoyens, savoir:

1. Pour les Neuchàtelois célibataires, qui d'après la
loi sur les communes peuvent changer de domicile
sans aucun dépôt de papiers et sans que consé-

quemment il y ait aucun moyen de contrôle pour
constater si oui ou non ils ont fait la déclaration
prescrite.

2. Pour les Suisses d'autres Cantons lorqu'ils retournent

dans leur Canton d'origine où l'autorité militaire
neuchâteloise est impuissante pour les atteindre.

Aussi après chaque réunion militaire le dépouillement
des rôles constate-t-il un nombre de mutations non
indiquées très-considérable.

Un dernier fait fera apprécier toute la difficulté d'une

organisation pareille; c'est celui qui résulte du tableau

que nous allons transcrire et qui constate que la population

militaire du Canton se compose de quatorze-mille-
cent-septante-deux hommes, dont plus d'un tiers est composé

de citoyens ressortissants d'autres cantons et n'ayant
qu'un domicile temporaire dans celui de Neuchàtel.
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Le système sur l'organisation de l'ensemble du pays
nous parait donc chose jugée.

Elle peut présenter des avantages au point de vue

politique que nous ne voulons pas discuter ici.
Au point de vue militaire elle est très-fâcheuse,

b) Organisation en compagnies locales.

Au point de vue militaire ce mode d'organisation a

un côté fâcheux, il est inutile de le contester; le Canton

de Yaud en a fait l'expérience durant la guerre du

Sonderbund.

Le bataillon vaudois qui a été au feu et qui a eu
des hommes hors de combat, était composé de citoyens

appartenant tous aune circonscription territoriale restreinte,
les tués et les blessés appartenaient tous à 2 ou 3

villages voisins les uns des autres. C'est ces quelques villages
qui sous ce point de vue ont fait les frais de la guerre

pour tout le Canton de Vaud.

C'est assurément un inconvénient réel.
Néanmoins nous n'avons pas vu que, ni le Canton de

Vaud, ni les autres Cantons où ce genre d'organisation est

en usage, l'aient changé dès lors.
Si, après avoir signalé le côté fâcheux de l'organisation

locale, nous en examinons les avantages, nous

avons la conviction que chacun reconnaîtra avec nous

qu'examinée en général, cette organisation est préférable ;

qu'examinée au point de vue de notre Canton tant seulement,

elle présente des résultats avantageux, au point de

vue de l'ordre et de la célérité que le service militaire

exige. En effet, avec l'organisation locale la Direction
militaire ne serait plus seule appelée à tenir la totalité
des rôles militaires du Canton. Chaque commandant de

12*

171
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district serait chargé sous sa responsabilité de la tenue

des rôles de son district, le travail en se subdivisant

deviendrait plus facile, les mutations pourraient être
relatées avec plus de facilité et plus d'exactitude.

Ce résultat serait obtenu d'autant plus sûrement,

lorsque les commandants de district nommeraient pour
préposé militaire de chaque commune le préposé à la

police des étrangers, et qu'ils se mettraient en relation
avec les préposés à la tenue des registres de l'état civil.

En effet le préposé à la police des étrangers au
moment du dépôt ou de la restitution des papiers d'origine
de chaque citoyen ferait les mentions en résultant sur
les rôles militaires, les registres de l'état civil fourniraient
des éléments propres à la constatation des dates de

naissance etc., propres à chaque individu. La célérité dans

le service serait incontestablement augmentée. Les motifs

que nous venons d'énumérer nous font donc considérer

comme une nécessité la formation de compagnies locales,
si le troisième système dont nous allons parler (et auquel
nous donnons la préférence s'il est possible en droit)
n'est pas adopté.

Nous devons toutefois remarquer en terminant sur ce

sujet que dans notre opinion l'organisation locale ne pourrait

être appliquée qu'à l'infanterie et qu'elle serait inapplicable

aux autres corps, parce qu'aucun district ne pourrait
fournir une unité tactique pour les armes spéciales et les

carabiniers sans qu'immédiatement l'accès à ces corps
spéciaux ne se trouvât fermé aux citoyens de plusieurs
autres districts.

c) Organisation restreinte.
Comme nous l'avons dit, elle consiste à n'organiser
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relatées avec plus de facilite et plus d'exactitude.

Le résultat serait obtenu d'autant plus sûrement,
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les rûles militaires, les registres de l'ètat civil fourniraient
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que nous venons d'ènumèrer nous kont donc considérer

comme une nécessite la formation do comMAm'es locales,
si le troisième sMème dont nous allons parler (et auquel
nous donnons la préférence s'il est possible en droit)
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spéciaux ne se trouvât kermè aux citoyens de plusieurs
autres districts.
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que le nombre d'hommes nécessaire pour fournir le
contingent exigé par la Confédération et à faire payer la taxe

aux surnuméraires.
En l'adoptant chez nous, on formerait le contingent

de gens stables et établis dans le Canton et les mutations
seraient insignifiantes. L'organisation, l'instruction, l'armement

et équipement iraient mieux et seraient beaucoup
moins coûteux en les restreignant au simple contingent
fédéral.

Les résultats financiers seraient tels qu'avec une taxe

très-modique sur les surnuméraires nous pourrions arriver
à armer, équiper et habiller aux frais de l'état tous les

citoyens appelés au service actif.
A teneur du tableau plus haut transcrit le Canton

compte, non compris les invalides et les fonctionnaires 8817

hommes d'élite et réserve. Neuchàtcl doit à la
Confédération 4'/2 % sur la population (art. 7 de la
loi fédérale), — 70,000 à 4'/2 % 3150, avec les

surnuméraires 3617

resterait au dépôt hommes 5200

Admettant une taxe de 5 fres. de Fr. par homme, on
obtiendrait annuellement fres. de Fr. 26,000.
Si nous ajoutons à cette somme ce que
produit annuellement la taxe militaire - 17,500,

nous arrivons à une somme de - 43,500,

avec laquelle on pourrait et au-delà subvenir à la dépense
occasionnée par l'armement, habillement et équipement
du contingent fédéral, élite et réserve.

Ce genre d'organisation assurément fort commode

est, nous le croyons du moins, en vigueur dans plusieurs
Cantons.
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Est-il en harmonie avec l'art. 18 de la constitution

fédérale, l'art. 1er et le 3e alinéa de l'art. 7 de la loi

sur l'organisation militaire fédérale?

Nous ne sommes pas rassurés à cet égard; c'est pourquoi

nous avons émis des doutes sur la passibilité en

droit du système que nous venons d'examiner.
Si ces doutes ne sont pas fondés, nous n'hésitons pas

à déclarer que ce système est de tous celui que nous

préférons.
Nous n'avons pas d'observations à faire sur les articles

18—32 de la loi militaire, qui traitent de la composition
de l'état major cantonal, des officiers à la suite, de l'âge
jusqu'auquel doivent servir les officiers des différents grades,
de l'âge requis pour être nommé officier, de la forme
à suivre et des corps compétents pour la nomination des

officiers supérieurs, des officiers subalternes, des sous-
officiers et caporaux, des suspensions, du rang des

officiers enlr'eux et de l'obligaton imposée à chaque citoyen
d'accepter le grade auquel il est appelé.

A ce dernier égard nous nous bornerions à ajouter
une disposition en vertu de laquelle tout officier serait
tenu à accepter avec son brevet les insignes de son grade
ou une valeur équivalente. — Cette disposition aurait
l'avantage d'ouvrir la porte à toutes les capacités
militaires, sans imposer aux citoyens zélés et intelligents mais

peu fortunés les sacrifices pécuniers au-dessus de leur force.
Nous voudrions que l'acceptation de ces insignes ou

de la valeur destinée à les représenter fût obligatoire
pour tous, afin de mettre tous les officiers sur un pièd
d'égalité parfaite à cet égard et de ne froisser l'amour

propre d'aucun d'eux.

174

Lst-il en karmonie avec l'art. 18 de Is constitution

fédérale, l'art. ler et le 3e slines de l'art. 7 de Is loi

sur l'organisation militaire fédérale?

iXous ne sommes pas rsssurês à cet égard; c'est pour-
quoi nous avons émis des doutes sur Is passibilitê en

droit du szstème que nous venons d'examiner.

8i ces doutes ne sont pss tondes, nous n'bêsitous pss
à déclarer que ce système est do tous celui que nous

prêterons.
?ious n'avons pss d'observations à taire sur les articles

18—32 do ls loi militaire, qui traitent de la composition
de l'ètat major cantonal, des otliciers à la suite, de l'âge
jusqu'auquel doivent servir les otliciers dos ditleronts grades,
do l'âge requis pour être nomme utlîcier, de la forme
à suivre et des corps compétents pour la nomination des

otliciers supérieurs, des otliciers subalternes, des sous-
otliciers et caporaux, des suspensions, du rang dos vtlì-
ciers enlr'eux et de l'vbligaton imposée à ckaque citoyen
d'accepter le grade auquel il est appelé.

^ ce dernier égard nous nous bornerions à ajouter
une disposition en vertu de laquelle tout otìicier serait
tenu à accepter avec son brevet les insignes de son grade
ou une valeur équivalente. — Lette disposition aurait
l'avantage d'ouvrir la porte à toutes les capacités mili-
taires, sans imposer aux citoyens /êlês et intelligents mais

peu fortunes les sacritices pècuniers au-dessus do leur korce.

?ious voudrions que l'acceptation do ces insignes ou
de la valeur destinée à les représenter tut obligatoire
pour tous, atin do mettre tous les otliciers sur un pièd
d'êgalitê parfaite à cet égard et de ne froisser l'amour

propre d'aucun d'eux.
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Nous maintiendrerions également l'art. 33 ; et nous
voudrions que la sanction pénale fût plus considérable.

Nous maintiendrerions aussi les art. 34—38.
Pour l'intélligence de ce mémoire nous annexons un

exemplaire de la loi militaire neuchàteloise.
Nous n'entendons point du reste que la forme qui a été

adoptée pour la rédaction de cette loi soit la meilleure, nous

croyons au contraire qu'en la rédigeant on a confondu
dans une seule loi deux choses très-distinctes, savoir:

La loi générale d'organisation et des dispositions
appartenant aux lois de détails qui en auraient été la suite

et le corollaire.

IV. Taxe militaire.
Les dispositions de notre loi à cet égard sont les suivantes:

La direction militaire dresse chaque année un état
des citoyens qui doivent la taxe.

Les préfets nomment chaque année une commission

composée d'au moins douze membres, représentant autant

que possible l'ensemble du district. Cette commission est

chargée du classement des citoyens qui doivent la taxe,

d'après les dispositions suivantes:
1. Pour les hommes de 19 ans révolus jusqu'à 30

ans révolus, il y a dix catégories régulièrement graduées
du minimum de 10 fr. de Fr. au maximum de 100 fr. de Fr.

2. Pour les hommes de 30 ans révolus jusqu'à 40

ans révolus, il y a dix catégories régulièrement graduées

du minimum de 5 fr. de Fr. au maximum de 50 fr. de Fr.
3. Pour les hommes de 40 ans révolus jusqu'à 50

ans révolus, il y a dix catégories régulièrement graduées

de fr. 2. 50. jusqu'à 25 fr. de Fr.
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Aous maintiendrerions également l'art. 33 ; et nous
voudrions que Is ssnetion pénale sût plus considérable.

Kous maintiendrerions sussi les art. 34—38.

?our l'intêlligence 6e ee mémoire nous snnexons un

exemplaire 6e la loi militaire neuckâteloise.
Kous n'enten6ons point 6u reste que la sorme qui a ête

adoptée pour la rédaction 6e cette loi soit la meilleure, nous

croyons au contraire qu'en la rédigeant on a conkondu

6ans une seule loi 6eux ckoses très-disìinetes, savoir:
I,a /o» Aêne'ra/e ci'orAam'sàon et 6es 6ispositions ap-

partenant aus? /ois c/e </ê/ai/s qui en auraient ètè la suite

et le corollaire.

IV, Vaxe inilltslre.
kes dispositions 6e notre loi à cet égard sont les suivantes:
4>a 6irection militaire 6res»e ckaque annèe un état

6es citoyens qui 6oivent la taxe.

kes presets nomment ckaque annêe une commission

composée d'au moins 6ou?e membres, représentant autant

que possible l'ensemble 6u 6istrict. Lette commission est

ckargêe 6u classement 6es citoyens qui 6oivent la taxe,

6'après les 6ispositions suivantes:
1. ?our les komme« 6e 19 ans révolus jusqu'à 39

ans révolus, il a 6ix catégories régulièrement gra6uêes
6u minimum 6e 19 sr. de kr. au maximum 6e 199 lr. 6e kr.

2. ?our les komme« 6e 39 ans révolus jusqu'à 49

ans révolus, il a 6ix catégories régulièrement graàêes
6u minimum 6v 5 sr. 6e kr. au maximum 6e 59 kr. 6e kr.

3. ?our les dommes 6v 49 ans révolus jusqu'à 59

ans révolus, il a 6ix catégories régulièrement graduées

6e sr. 2. 59. jusqu'à 25 sr. 6e kr.



176

Ces rôles sont ensuite soumis à l'approbation du

Conseil d'Etat au plus tard avant la fin de février. 11 y
a recours jusqu'à la fin de mars.

Les préfets sont chargés de la perception de la taxe

militaire.
Nous admettons en plein le principe de la taxe

militaire, il est juste suivant nous que celui qui, pour un motif
quelconque, est à l'abri des sacrifices qu'occasionne le
service militaire, que celui qui n'a pas à redouter les

éventualités du service de campagne et du service de

guerre, verse à l'Etat une indemnité. Seulement et pour
que le but soit complètement atteint, nous voudrions que
le produit des taxes militaires fût exclusivement employé
à des dépenses militaires et surtout à diminuer celles

auxquelles sont appelés les citoyens qui font le service
effectif. Nous reviendrons sur ce sujet en traitant la question

de l'armement, habillement et équipement.
Nous voudrions aussi, que les commissions de taxes

fissent une différence entre le fonctionnaire valide d'ailleurs
et l'homme infirme, en taxant les premiers à une somme

plus considérable que les autres. Le fonctionnaire vit des

émoluments de sa place, l'infirme ne retire que souffrance

et désagrément de ses infirmités.
Nous voudrions enfin que le minimum de la taxe de

l'élite fût abaissée sauf à élever le maximum, car il est

parfaitement clair et l'expérience l'a démontré que pour
un domestique par exemple dont les gains ne vont souvent

pas à 100 francs par an, un prélèvement de 10 francs est

trop considérable.
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Les rûles sont ensuite soumis à l'approbation du

Lonseiì d'Ltat su plus tard svsnì Is lin de février. II
» recours jusqu'à Is lin de msrs.

Les prèkels sont ckargès de Is perception de la taxe

militaire.
Nous admettons en plein le principe de la taxe

militaire, il est juste suivant nous que celui qui, pour un motik

quelconque, est à l'abri des sacrifices qu'occasionne le
service militaire, que celui qui n'a pas à redouter les

éventualités du service de campagne et du service de

guerre, verse à l'Ltat une indemnité. Seulement et pour
que le but soit complètement atteint, nous voudrions que
le produit des taxes militaires fût exclusivement employé
à des dépenses militaires et surtout à diminuer celles

auxquelles sont appelés les citoyens qui font le service
effectif. Avus reviendrons sur ce sujet en traitant la ques-
tion de l'armemenl, kabillement et équipement.

Nous voudrions aussi, que les commissions de taxes
lissent une difference entre le fonctionnaire valide d'ailleurs
et l'komme intirme, en taxant les premiers à une somme

plus considérable que les autres. Le fonctionnaire vit des

émoluments de sa place, l'inlîrmv ne retire que souffrance

et désagrément de ses inlirmitès.
Nous voudrions enlin que le minimum de la taxe de

l'èlite tût abaissée sauk à élever le maximum, car il est

parfaitement clair et l'expêrience l'a démontre que pour
un domestique par exemple dont les gains ne vont souvent

pas à 166 francs par an, un prélèvement de 16 francs est

trop considérable.
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V. Instruction.

a) Officiers.

L'art. 41 de notre loi statue à cet égard que les

officiers »reçoivent l'instruction théorique et pratique dans

les réunions militaires, dans les cours de répétition et dans

les écoles spéciales".
Tôt après la révolution une école spéciale d'officiers

a eu lieu à Colombier.
Les préoccupations politiques dominaient toutes les

autres à cette époque, et bien que cette école n'ait pas
été sans résultat utile, elle n'a pas laissé que de se

ressentir des circonstances au milieu desquelles elle a eu lieu.
Deux écoles en caserne ont eu lieu en 1849, l'une

pour un bataillon de recrues, l'autre pour un bataillon
d'élite. Ils ont présenté un avantage réel pour l'instruction
des officiers qui y ont été appelés.

Dans quelques districts les cours de répétition volontaire

dirigées par les commandants de districts ou d'autres

officiers ont eu lieu; ils ont été profitables et utiles à ceux

qui les ont suivis. Un cours de répétition ordonné par la
Direction militaire a eu lieu en 1850 pendant les exercices

locaux; sa durée dans chaque district a été trop
peu considérable pour avoir des résultats très-appréciables.
Les districts surtout où le nombre des officiers est
restreint n'ont pu faire des cours tant soit peu complets.

Dans un Canton comme celui de Neuchâlel où, sur
le refus de servir fait en masse par les anciens officiers,
le cadre a dù être renouvelé en entier, nous croyons
qu'on ne peut assez insister sur l'urgente nécessité de

mettre tout en œuvre pour que celte branche de l'ins-
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V. Instruction.

s) D/Aoiers.

D'art. il do notre loi statue à cet èxard que les

ollìciers »reçoivent l'instruetion tbèoriquo et pratique clans

les réunions militaires, clans les cours cle répétition et clans

les écoles spéciales".
lot après la révolution une école spéciale ci'olliciers

s eu lieu à Colombier.
Des préoccupations politiques clominaient toutes les

autres à cette époque, et bien que cette école n'ait pas
ètê sans résultat utile, elle n'a pas laisse que cle se

ressentir îles circonstances au milieu desquelles elle a eu lieu.
veux écoles en caserne ont eu lieu en 1819, l'une

pour un bataillon cle recrues, l'autre pour un bataillon
d'élite. Ils ont présenté un avantage réel pour linstruclion
clés ollìciers qui ^ ont ètè appelés.

vans quelques districts les cours de répétition volon-
taire dirigées par les commandants de districts ou d'autres

ollìciers ont eu lieu; ils ont ètê prolìtables et utiles à ceux

qui les ont suivis, lin cours de répétition ordonne par la
Direction militaire a eu lieu en 1859 pendant les exercices

locaux, sa durèe dans cbaquv district a ètè trop
pou considérable pour avoir des résultats très-apprèciabìes.
vos districts surtout oû le nombre des ollìciers est res-
trvint n'ont pu kairo des cours tant soit peu complets.

vans un Danton comme celui de ?iouckâtvl oû, sur
le relus do servir lait en masse par los anciens ollìciers,
le cadre a dû être renouvelé en entier, nous croyons
qu'on ne peut asso? insister sur l ur^ente nécessite de

mettre tout en oeuvre pour que cette branede de 1'ins-
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traction reçoive le développement qu'elle réclame; nous

croyons que les écoles spéciales, fédérales et cantonales

appliquées aux cadres d'officiers et de sous-officiers sont

un moyen puissant pour atteindre ce but. 11 serait donc

dans l'intérêt bien entendu du Canton de faire des sacrifices

pour rendre l'accès des écoles spéciales d'officiers
facile à tous ceux qui seraient disposés à les suivre.

A cet égard nous devons annoncer, que le Canton

a envoyé plusieurs officiers à l'école spéciale qui a eu
lieu à Berne en 1P48 et que les résultats obtenus sont
de nature à nous faire regretter que dès lors on n'ait

pas eu recours à ce moyen.
L'art. 42 de notre loi statue:
Les devoirs du soldat et la manière de rédiger les

rapports pourront être enseignés, pendant deux années

consécutives, aux hommes qui ont atteint l'âge du service
militaire et qui doivent porter les armes.

Nous avons le regret d'annoncer que cet article est
demeuré sans exécution.

b) L'art. 43 ordonne qu'avant chaque instruction
pratique des recrues et des troupes, les instructeurs pourront
être appelés en cours de répétition.

Cette disposition de la loi a été exécutée.
Les instructeurs en ont profité et ils y ont acquis

l'assurance et l'aplomb nécessaires. Nos instructeurs s'acquittent
de leurs fonctions d'une manière distinguée,

c) Recrues.

L'art. 44 de notre loi prescrit:
L'instruction pratique des recrues a lieu comme suit:
1. Les hommes qui ont 19 ans révolus reçoivent

l'instruction militaire dans leurs districts pendant deux
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truction reçoive le développement qu'elle réclame; nous

croxons que les écoles spéciales, fédérales et cantonales

appliquées aux cadres d'oüiciers et de sous-ollîciers sont

un mo^en puissant pour atteindre ce but. II serait donc

dans l'intèrêt bien entendu du Lsnton de taire des sscri-
tlces pour rendre l'accès des écoles spéciales d'otLeiers

facile à tous ceux qui seraient disposes à les suivre.

^ cet è^ard nous devons annoncer, que le Lanton

a envole plusieurs oLiciers à l'ècole spéciale qui s eu
lieu à verne en 1348 et que les résultats obtenus sont
de nature à nous ksirs regretter que dès lors on n'ait

pas eu recours à ce moxen.
I/art. 42 de notre loi statue:
b.es devoirs du soldat et la manière de rédiger les

rapports pourront être enseignés, pendant deux anuèes

consécutives, aux bomwes qui ont atteint l'âxe du service
militaire et qui doivent porter les armes.

wous avons le regret d'annoncer que cet article est
demeuré sans exécution.

è) l.'art. 43 ordonne qu'avant cbaque instruction pra-
tique des recrues et des troupes, les instructeurs pourront
être appelés en cours do répétition.

Lette disposition de la loi a ètè exécutée.
I^es instructeurs en ont proktè et ils ont acquis l'as»

sursnce et l'aplomb nécessaires. IVos instructeurs s'acquittent
de leurs fonctions d'une manière distinguée,

c) Kecr«es.

L'art. 44 de notre loi prescrit:
L'instruetion pratique des recrues a lieu comme suit:
1. Les komme« qui ont 19 ans révolus reçoivent

l'instrueliou militaire dans leurs districts pendant doux
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années consécutives, vingt jours chaque année, fixés par
le commandant du district. Le nombre des heures sera
fixé par la direction militaire.

Les hommes qui se font inscrire pour tambours et

trompettes ne suivent l'instruction commune que pendant
le première année. Ils sont ensuite instruits par des

tambours et trompeltes-maltres, soit en commun dans des

écoles spéciales, soit dans les districts.
Les chefs de district veilleront à ce que les tambours

et trompettes soient choisis autant que possible dans les

diverses sections d'exercice sous leur commandement,
lors de leurs inscriptions comme élèves, dans la proportion

de trois pour cent hommes de toutes armes.
2. Les hommes âgés de 21 ans révolus, pour

l'infanterie, seront appelés à faire un casernement d'instruction

pendant 20 jours.
Les recrues de carabiniers âgées de 20 ans révolus

seront appelées à faire deux années de suite un casernement

de 14 jours.
Cet article de loi n'a été observé qu'en 1849; il l'a

été partiellement et eu ce qui touche l'instruction dans

les districts en 1850. Seulement et à ce dernier égard

nous devons faire observer que la loi ne nous paraît pas
avoir été interprétée dans son sens rigoureux. Elle ordonne

que l'instruction des recrues dans les districts durera 20

jours chaque année, ce qui nous parait nécessairement

emporter la pensée de 20 journées consécutives.

On a interprété la loi comme si elle eût parlé de

20 exercices, et de cette façon les recrues n'ont exercé

que 10 jours 2 fois par jour. L'instruction des recrues
dans les districts a porté sur toute l'école de soldat, en
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années consécutives, vinzt jours ckaque snvèe, tixès par
le commandant du ciistrict. Le nombre cies beures sera
lîxè pur la direction militaire.

Les kommes qui se kont inscrire pour tambours et

trompettes ne suivent l'instruction commune que penclant
le première annès. Ils «ont ensuite instruits par des

tambours et lrompeltes-maitres, soit en commun dans des

écoles spéciales, soit dans les districts.
Les ckels de district veilleront à ce que les tambours

et trompettes soient ckoisis autant que possible dans les

diverses sections d'exercice sous leur commandement,
lors de leurs iuscriptions comme èìèves, dans Is propor-
lion de trois pour cent kommes de toutes armes.

2. Los kommes âxês de 21 ans révolus, pour lin-
kanterie, seront appelés » faire un casernement d'instruction

pendant 29 jours.
Les recrues de carabiniers â^èes de 29 ans révolus

seront appelées à faire deux années de suite un caserne-
ment de 14 jours.

Let article de loi n'a êtê observé qu'en l849; il l'a
ètè partiellement et eu ce qui touckv l'instruction dans

les districts en 1859. Seulement et à ce dernier êxard
nous devons faire observer que la loi ne nous paraît pas
avoir ètè interprétée dans son sens rigoureux. Llle ordonne

que l'instruction des recrues dans les districts durers F9

ckaque sunee, ce qui nous paraît nécessairement

emporter I» pensée de 29 journées consécutives.

On s interprété I» loi comme si elle eut parlé de

F9 exercices, et de cette kscon les recrues n'ont exercé

que 19 jours 2 kois par jour, L'instruction des recrues
dans les districts a porté sur toute l'ècole de soldat, en
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insistant d'une manière particulière sur les principes de

la marche, sur la charge et les feux.
Les premières parties de l'école de peloton ont aussi

été passées en revue, mais dans le but essentiel de

familiariser les recrues avec la marche et d'affermir le pas.
Les résultats de cette partie de l'instruction ont été

très-satisfaisants. La bonne volonté des soldats, le zèle des

instructeurs ont paré à ce que les exercices de district
nous paraissent présenter de fâcheux au point de vue
militaire.

Une école spéciale de tambours a eu lieu en 1849,

ainsi que deux écoles spéciales de trompettes, l'une en

1849, l'autre en 1850. Elles ont présenté des résultats

avantageux. On en peut dire autant de l'école de recrues
d'infanterie et de l'école de recrues des carabiniers qui
ont également eu lieu en 1849, aussi doit-on vivement

regretter la décision du Grand Conseil en vertu de laquelle
aucun casernement cantonal n'a eu lieu en 1850 : elle est

assurément peu propre à développer l'esprit militaire qui,

pour le dire en passant, n'a jamais été encouragé chez nous

sous l'organisation ancienne.

Et, il faut le reconnaître, l'instruction de nos troupes
est loin d'être satisfaisante à tous égards, et bon nombre
de nos soldats ne possèdent pas les premières notions de

ce que nous considérons comme les choses essentielles,
savoir:

Le service de chasseur, le service de campagne et

d'avant-postes, le service de place et le service intérieur.

Il est parfaitement clair que dans des casernements

qui sous l'ancienne organisation ne duraient que 12 ou
15 jours, il était impossible de former un soldat; la di-
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insistant d'une manière particulière sur les principes 6e

la marcke, sur Is ckargv et les keux.

bes premières parties 6e l'ècole 6e peloton ont aussi

ètè passées en revue, mais 6ans le but essentiel 6e kami-

liariser les recrues avec la marcke et 6'alkermir le pas.
bes résultats 6e cette partie 6v l'instrnction ont ètè

très-satiskaisanìs. bs bonus volonté 6es soI6ats, le xèle 6es

instructeurs ont paré à ce que les exercices 6e 6istrict
nous paraissent présenter 6e kàckeux au point 6e vue
militaire.

line école spéciale 6e tambours a eu lieu en 1849,

ainsi que 6eux écoles spéciales 6e trompettes, l'une en

1849, l'autre en 1850. biles ont présenté 6es résultats

avantageux, vn en peut 6ire autant 6e l'ècole 6e recrues
6'inkanterie et 6e l'ècole 6e recrues 6es carabiniers qui
ont également eu lieu en 1849, aussi doit-on vivement

regretter la 6ècision 6u llrand Lonseil en vertu 6e laquelle
aucun casernement cantonal n'a eu lieu en 1850 : elle est

assurément peu propre à développer l'esprit militaire qui,

pour le dire en passant, n'a Damais ètè encouragé cken uous

sous l'organisation ancienne.

bt, il kaut le reconnaître, l'instruction 6e nos troupes
est loiu 6'ètro satisfaisante s tous égards, et bvu nombre
6e nos soldats ne possèdent pas les premières notions 6e

ce que nous considérons comme les ckoses essentielles,
savoir:

be service 6e ckssseur, le service 6s campagne et

6'avsnt-pvstes, le service 6e place et le service intérieur.

Il est parfaitement clair que dans des casernements

qui sous l'sncienne organisation ne duraient que 12 ou
15 jours, il ètait impossible 6e former uu soldat; Is 6i-
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rection donnée à l'instruction tendait à figurer d'une manière

passable le jour de l'inspection.
d) Elite. Quant à l'instruction de l'élite, la loi prescrit

art. 45:
1. Chaque année pendant l'été et à l'époque qui

mettra le moins en souffrance les travaux agricoles, la
moitié du contingent fédéral d'élite sera réunie pendant
huit jours pour exécuter en casernement, et de préférence
dans des cantonnements et des bivouacs, un service de

campagne aussi complet que possible.
2. Les cadres de ce demi contingent seront appelés

en caserne quatre jours avant l'arrivée de la troupe.
3. La moitié de l'élite qui n'a pas suivi cette

instruction, ainsi que les surnuméraires de celle qui l'a suivie,
exerceront six fois pendant l'été, dont quatre dans les

chefs-lieux de section, et deux sur la place d'armes du

district.
Les 1er et 2d § de l'art, de loi que nous venons

de citer ont été observés en 1849; les résultats obtenus

ont en général été satisfaisants. Le 3e § a été observé en

1849 et 1850, mais nous croyons pouvoir dire que cela

a été sans résultat pour l'instruction de nos troupes et

que la discipline y a perdu, non point par la faute de la

troupe, mais parce que dans notre opinion les exercices

locaux sont une chose mauvaise en soi. Nous reviendrons

sur cette idée.

e) Réserve.

Les troupes de toutes armes formant la réserve
fédérale doivent être exercées quatre fois, dont trois dans

les sections et une sur la place d'armes du district pour
l'inspection et la revue.
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rection donnée à l'instruction tendait à ligurer d'une manière

passable le jour de l'inspection.
(Zuant à l'instruction de l'êlite, la loi pres-

crit art. 45:
t. Lkaque annêe pendant l'êtê et à l'êpoque qui

mettra le moins en souffrance les travaux agricoles, la
moitié du contingent federal d'élite sera réunie pendant
buit jours pour exécuter en casernement, et de préférence
dans des cantonnements et des bivouacs, un service de

campagne aussi complet que possible.
2. lf.es cadres de ce demi contingent seront appelés

en caserne quatre jours avant l'arrivêe de la troupe.
3. b.a moitié de l'êlite qui n'a pas suivi cette ins-

truction, ainsi que les surnuméraires de celle qui l'a suivie,
exerceront six kois pendant l'êtê, dont quatre dans les

ckeks-lieux de section, et deux sur la place d'armes du

district.
Ifes ler et 2d § de l'art. de loi que nous venons

de citer ont êtê observés en 1849; les résultats obtenus

ont en général êtê satisfaisants. I.e 3e A a êtê observé en

1849 et 1859, mais nous croyons pouvoir dire que cela

a êtê sans résultat pour l'instruction de nos troupes et

que la discipline x a perdu, non point par la kaute de la

troupe, mais parce que dans votre opinion les exercices

locaux sont une ckose mauvaise en soi. Nous reviendrons

sur cette idêe.

e) kîêserve.

I^es troupes de toutes armes kormant la réserve kê-

dêrale doivent être exercées quatre kois, dont trois dans

les sections et une sur la place d'armes du district pour
l'inspection et la revue.
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Cette disposition de la loi a été exécutée pour la
première fois en 1850. La réserve n'avait jamais été mise sur

pied ni exercée depuis 1830. 11 est facile de comprendre

que ce n'est pas 4 exercices qui ont pu racheter le

temps perdu.
Notre réserve n'est donc ni organisée ni instruite et

il y a énormément à faire sous ce rapport dans notre
Canton.

f) Landwehr.

Les troupes de toutes armes formant la landwehr
^

doivent à teneur de la loi être réunies deux fois par an
dans les sections pour l'inspection et la revue.

Cette disposition de la loi a été exécutée pour la

première fois en 1850. Jamais jusqu'alors la landwehr n'avait
été mise sous les armes dans notre Canton.

Cette réunion militaire s'est résumée en une inspection
du personnel, de l'armement et de l'équipement.

La landwehr s'est distinguée par la bonne volonté

qu'elle a apportée à se mettre en règle.
L'art. 46 de la loi cantonale statue :

»Lorsque des réunions d'infanterie d'élite auront lieu,

»on pourra aussi y réunir les armes spéciales et les

»carabiniers.
»Le Conseil d'Etat pourra ordonner des revues

extraordinaires de l'élite, de la réserve et de la landwehr."
Le gouvernement n'a pas fait usage de la faculté que

cet article lui réserve.
En résumé, nous croyons que les années 1848, 1849

et 1850 auraient pu être employées beaucoup plus utilement

pour l'instruction de nos milices, puisque notre loi
militaire déjà insuffisante n'a été exécutée que partiellement
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Lette disposition äe Is loi s ètè exécutée pour Is
première kois eu 1850. La réserve n'avait jamais êtê mise sur

pied ni exercée depuis 1830. II est kacile de comprendre

que ce n'est pas 4 exercices qui ont pu racketer le

temps perdu.
Notre réserve n'est donc ni organisée ni instruite et

il a énormément à kairs sous ce rapport dans notre
Lantoo.
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Les troupes de toutes armes kormant la landvedr^

doivent à teneur de la loi être réunies deux kois par an
dans les sections pour l'inspeclion et la revue.

Lette disposition de la loi a èìè exécutes pour la

première kois en 1850. lamais jusqu'alors la landvekr n'avait
ètè mise sous les armes dans notre Lanton.

Lette réunion militaire s'est résumée en une inspection
du personnel, de l'armement et de l'êquipemont.

La lanàekr s'est distinguée par la bonne volonté

qu'elle a apportée à se mettre en règle.
L'art. 46 de la loi cantonale statue:

»Lorsque des réunions d'inkanterie d'élite auront lieu,

»on pourra aussi réunir les armes spéciales et les

»carabiniers.
»Le Lonseil d'Ltat pourra ordonner des revues extra-

»ordinaires de l'èlite, de la réserve et de la lanàebr."
Le gouvernement n'a pas kait usage de la tacultv que

cet article lui réserve.
Ln résumé, nous croyons que les années 1848, 1849

et 1850 auraient pu être employées beaucoup plus utile-
ment pour l'instruction de nos milices, puisque notre loi
militaire dèjà insutlisante n'a ètè exécutée que partiellement
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en ce qui touche l'instruction. L'année 1851 pourra
certainement combler bien des lacunes dans l'instruction de

nos troupes. Le plan de campagne que vient de publier
la Direction militaire, a notre approbation pleine et entière,
nous le transcrivons ici.

Exercices de 1851.

Du 24 Mai au 2Juin District de Boudry.
Du 5 au 14 Juin District de Neuchâlel.
Du 17 au 26 Juin District du Val-de-Travers.

Le 21 Juin Dans tout le Canton à la
même heure.

Du28JuinaulÀoûl À Colombier.

Du 6 au 23 Août A Colombier.

Du 23 A. au 1 Sept. District du Locle.
Du 4 au 13 Sept. District delaChaui-dc-Fonds.
Du 16 au 25 Sept. District du Val-de-Ruz.

Instruction des
recrues nées en 1S30 et
1831.

Inspection du personnel,
armement,

équipement et habillement
de tous les citoyens
astreints au service
militaire.

Casernement des re-
i crues d'inf., nées en

1829, 28 jours pour les
fusiliers, 35jours pour

I leschasseurs.Ecole de
r 10 jours pour un cadre
complet de bataillon.

Casernement de 18
I jours pour le cadre et
| de 12 jours pour les
I soldats du bataillon
I d'infanterie d'élite nro.
2, fédéral nro. 6 (an-

1 nées paires).

Instruction des
recrues nées en 1830 et
1831.

Nous avons déjà insisté sur l'inutilité et le danger
même des exercices locaux au point de vue militaire;
nous devons donner les motifs de notre opinion à cet égard.

La première condition d'existence de tout système
militaire, c'est la discipline de la troupe. Si ce principe
est admis comme vrai, nous le demandons à l'expérience
de chacun: les exercices de district ne sont-ils pas
l'occasion et la cause. des actes d'indiscipline les plus
regrettables
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blous avons dèjà insiste sur l'illlltilitv et le danger
mème dos exercices locaux su point 6e vue militaire;
nous 6evons 6onoer les motifs 6e notre opinion » cet égard.

Da première condition d'existence 6e tout système
militsire, c'est Is discipline de la troupe. Si ce principe
est admis comme vrai, nous le demandons à l'expèrience
do ckacun: les exercices de district ne sont-ils pas l'oc-
casion ot la cause des actes d'indiscipline les plus
regrettables
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Des statistiques en fourniraient la preuve d'une

manière irrécusable, si ce fait pouvait être contesté. 11 n'est

pas besoin d'ailleurs d'une dose de perspicacité bien
considérable pour apprécier les causes qui amènent ce

résultat. Nous les résumons quant à nous à deux principales.
La première résulte de ce que les officiers n'ont dans les

exercices locaux aucun des moyens d'action qui leurs
sont fournis en caserne ou au camp pour faire respecter
leur autorité et la discipline.

La seconde résulte de ce que partout où les exercices

locaux existent, ils sont considérés bien plus comme des

fêtes que comme un moyen d'instruction.
Ce ne serait encore qu'un demi mal si la discipline

restait stationnaire; mais comme toutes les choses dont
le perfectionnement n'est pas poursuivi, elle devient pire.

Le caractère qui doit distinguer toute punition militaire

pour qu'elle soit profitable, c'est qu'elle suive

instantanément le délit. C'est ce qui ne peut avoir lieu dans

les exercices de district, où le Conseil de discipline ne

siège que lorsqu'ils sont terminés et où conséquemment
ceux qui ont été témoins de l'acte d'insubordination ne le
sont pas de la punition qu'il attire.

Qu'on les maintienne pour les recrues de 20 à 22

ans, nous le comprenons; les jeunes soldats prennent le
service au sérieux; le plaisir long-temps rêvé de porter
les armes, le zèle qui en résulte, font disparaître en très-
grande partie les inconvénients que nous avons signalés

plus haut.
C'est ici qu'il convient de répondre à la partie de la

circulaire du Comité qui nous demande de signaler l'influence
de la centralisation de l'instruction pour les armes spéciales.
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Le ne serait encore qu'un demi mal si la discipline
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taire pour qu'elle soit prolltable, c'est qu'elle suive in-
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siège que lorsqu'ils sont terminés et oà conséquemment
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plus kaut.
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185

Nous déclarons d'entrée que dans noire opinion il
serait prématuré d'émettre un jugement à cet égard, si on

prétendait vouloir le fonder sur l'expérience faite.
Evidemment l'expérience d'une année n'est pas suffisante

pour permettre de trancher la question, surtout si

l'on tient compte que dans notre canton la centralisation
de l'instruction n'a été appliquée qu'à une partie de notre
artillerie, mais non pas encore aux carabiniers.

En traitant cette question maintenant, nous ne pourrions

que discuter des résultats probables, et tout a été

dit à cet égard dans les discussions qui ont eu lieu à

l'Assemblée fédérale, et nous renvoyons à ses bulletins,
mais nous ne pourrions pas constater des résultats obtenus.

VI. Armement et équipement.

Les dispositions de notre loi àcet égard sont les suivantes :

„Art. 47. Les hommes appartenant à l'élite et à la

réserve, ainsi que les recrues à leur entrée en caserne,
sont tenus de s'armer, de s'équiper et de se procurer à

leurs frais la grande coiffure et la petite tenue selon

l'ordonnance du corps auquel ils appartiennent. Sont seuls

exceptés de cette disposition:
„1) Les tambours ; 2) ceux qui sont porteurs de

certificats d'indigence légalement délivrés par les

communes ou municipalités, et contrôlés par les conseillers
de préfecture ou les préfets, sous réserve de ratification

par la Direction militaire.
„Immédiatement après leur inscription, les hommes

de la landwehr et les recrues sont tenus de se pourvoir
d'un fusil et d'une giberne. Les recrues sont tenues à

avoir un fusil et une giberne d'ordonnance.
13
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„Art. 48. A son entrée au service actif cantonal ou

fédéral, tout homme reçoit la capote ou le manteau à

manches, l'habit, le fusil et la giberne d'ordonnance.

„Art. 49. Les hommes appelés à porter les armes

peuvent se procurer leurs objets d'armement, d'équipement

et d'habillement dans les magasins de l'Etat, qui les

leur livre au plus bas prix possible. Les objets qui ne

sont pas strictement conformes à l'ordonnance sont réfusés.

„Art. 50. L'Etat fournit l'équipement du cheval aux
artilleurs montés et aux hommes du train.

„Art. 51. L'Etat fournit les chevaux de selle aux
artilleurs montés et aux hommes du train, depuis le simple
soldat jusqu'au capitaine inclusivement.

„Art. 52. Les tambours et les trompettes reçoivent
gratuitement de l'Etat leur instrument. En retour, ils sont

obligés de les maintenir en bon état pendant la durée du

service, et de les rendre à son expiration.
„Art. 53. Les tambours sont habillés, armés et équipés

par l'Etat. Ils sont responsables des objets qui leur
sont confiés.

„Art. 54. Les sous-officiers, caporaux, artificiers et

appointés reçoivent à leur nomination les marques dis—

tinctives de leur grade.

„Art. 55. Les commandants de district et les instructeurs

sont responsables des armes et des objets d'équipement

qui leur auraient été confiés pour le service des

hommes sous leurs ordres."
Nous croyons que les dispositions législatives que nous

venons de transcrire blessent d'une manière formelle deux

principes fondamentaux de notre constitution, savoir:
L'égalité de tous les citoyens devant la loi et la pro-
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portionnalité dans l'impôt. 11 ne nous sera pas difficile de

justifier cette assertion. Supposons deux pères de familles

ayant chacun cinq fils et possédant l'un fr. 150,000
de fortune, et l'autre fr. 15,000. La loi obligera l'un
et l'autre à armer et habiller successivement ses cinq fils,
le sacrifice sera le même pour les deux. Supposons que
la dépense à faire soit de fr. 1500, nous arriverons à ce

résultat: c'est que l'homme riche aura payé un impôt
militaire de 1 °/0, et l'homme dix fois moins riche, un

impôt de 10 %, c'est-à-dire dix fois plus élevé
Ce n'est assurément pas de l'égalité, c'est encore

moins de la proportionnalité dans l'impôt, c'est la
progression odieuse frappant le pauvre pour épargner le riche.

Nous admettons donc comme principe absolu que,

pour qu'il y ait égalité, il faut que chaque citoyen fasse

un sacrifice égal, il le sera quand chacun fournira son

corps pour la défense de la patrie et que le surplus sera
fait par l'état au moyen de l'impôt.

Voilà le principe que nous croyons juste et vrai,
mais que dans l'état actuel des choses nous ne croyons
pas possible de mettre à exécution d'une manière
complète, à moins toutefois qu'on n'adopte le mode dont nous

avons parlé précédemment, consistant à n'organiser que
le nombre d'hommes nécessaires pour fournir notre
contingent fédéral.

Mais ce que dans l'état actuel nous croyons possible,

ce que nous proposerions de faire, c'est que l'état fournît

à chaque recrue le fusil et la giberne et les laissât à

sa disposition jusqu'au moment où il cesserait de devoir
du service. C'est à cet usage que nous croyons qu'il serait

juste et raisonnable d'appliquer le produit de la taxe
13 *
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militaire qui a produit fr. 15,000 en 1850 et que nous

supputons à fr. 17,500 pour 1851, attendu qu'en 1850

les réformés appartenant à la landwehr n'ont pas été

soumis à la taxe. Terme moyen, chaque année fournit
400 recrues; en ne consacrant que le produit de la

taxe, on aurait ainsi fr. 46 à dépenser pour chaque homme.

Or nous croyons qu'avec cette somme il serait facile de

procurer à chacun un fusil et une giberne d'ordonnance

et en bon état; ces objets ne seraient pas neufs sans doute.

Les certificats d'indigence dont il est parlé au 2d

alinéa de l'art. 47, sont une source d'abus à mesure que
les communes en délivrent souvent à des citoyens
parfaitement en état de se procurer, si ce n'est la totalité,
du moins une partie de ce que la loi exige d'eux. Aux
visas des conseillers de préfecture nous voudrions substituer

une disposition pénale contre les communes ou
municipalités qui auraient délivré des certificats d'indigence
à la légère.

La question de l'armement et équipement doit être
étudiée chez nous avec beaucoup de soin, et nous croyons
que, quelque mesure qu'on prenne, cette partie laissera

toujours beaucoup à désirer, à raison de la nombreuse

population mobile qui séjourne dans notre Canton.

VII« Solde, vivres, indemnités et transports.
Les dispositions de notre loi à cet égard sont les suivantes.

„Art. 56. Les troupes appelées, soit à une école,
soit à un cours de répétition ou à un service actif,
reçoivent les vivres. Elles reçoivent également la solde

d'après le règlement fédéral, si la durée du service est

de plus de 48 heures.
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militaire qui a pro«luit kr. 15,888 en 1858 et que nous

supputons à tr. 17,588 pour 1851, attenclu qu'on 1858
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une «lispositivn pénale contre les communes vu mu-
nicipalitès qui auraient 4èlivr6 «les certificats «l intliKenev
à la lêAère.

fa question «le l'armement et équipement «loit être

êtulliêo cke? nous avec beaucoup «le soin, et nous croz ons

que, quelque mesure qu'on prenne, cette partie laissera

toujours beaucoup à «lcsirer, à raison «le la nombreuse

population mobile qui séjourne «lans notre Oantvn.

VII. Kolâe, vlvre«, lii«It?iiliiità et transports.
fes«Iisposiìions«Ie notre loi à cetè^arcl sont les suivantes,

„i^rt. 56. fes troupes appelées, soit à une école,
soit à un cours «le répétition vu à un service actif, re-
cvivent les vivres. files reçoivent étalement la so!«ie

«l'après le reniement kêâèral, si la «lurêe «lu service est

«le plus «le 48 lieures.
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„Art. 57. Dans les cantonnements et les marches, la
troupe et chevaux sont logés par les communes ou
municipalités.

„Art. 58. Les communes ou municipalités reçoivent
de l'Etat, pour la nourriture de la troupe, une indemnité

convenable. Les officiers n'ont droit qu'au logement
convenable, à la lumière et au feu. Les communes ou
municipalités pourvoient à la fourniture des fourrages, contre

une indemnité à fixer chaque fois selon le prix courant,
à moins que l'administration militaire ne se soit elle-même

chargée de ce soin.

„Art. 59. Les communes ou municipalités ont à fournir

les voitures attelées nécessaires au transport des

bagages et des autres objets militaires pour lesquels il n'existe

pas de chariots de guerre. La réquisition des chars et attelages
a lieu de station en station, et on en délivre des bons.

„L'indemnité est la même que celle fixé par le tarif
fédéral.

„Art. 60. On peut aussi requérir des communes ou
des municipalités, à tour de rôle et d'après une échelle

qu'établira le Conseil d'Etat, les chevaux nécessaires au
service du train contre une juste indemnité.

„Art. 61. Les communes ou municipalités sont tenues
de céder sans aucune rétribution les places nécessaires

aux exercices de troupes et aux tirs.
„Art. 62. Les militaires blessés ou mutilés au service

cantonal ou fédéral recevront une pension, une indemnité

ou un secours. Cette pension, cette indemnité ou ce

secours, sera proportionné à l'incapacité de travail
résultant de la ou des blessures et au plus ou moins de

fortune du mutilé ou blessé.
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,,^rt. 57. vans les cantonnements et les marckes, Is
troupe et cksvsux sout lo^ès par les communes ou mu-
uicipslitès.

,,^rt. 58. b.es communes ou municipalités reçoivent
clé I'Ltat, pour la nourriture de la troupe, uns indemnité

convenable. I.es olîîciers n'ont droit qu'au logement con-
venable, à Is lumière et su feu. I.es communes ou mu-
uicipslitès pourvoient s Is fourniture des fourrages, contre

une indemnité à tîxer ckaquo kois selon le prix coursnt,
» moins que ladministratiou militaire ne se soit elle-même

ckar^èe de ce soin.

„Xrt. 59. I.es communes vu municipalités ont s four-
nir les voitures attelées nècesssires su transport des da-

xaxes et des autres objets militaires pour lesquels il n'existe

pas de ekariots de xuerre. Iba réquisition des ckars et attelages
a lieu de station en station, et on en délivre des bons.

,,b,'indemnitè est la même que celle tìxê par le tarif
federal.

,,^rt. 69. lin peut aussi requérir des communes ou
des municipalités, à tour de rêle et d'après une èckelle

qu'établira le Lonseil d'Ltst, les ckevaux nécessaires su
service du train contre une juste indemnité.

,,â.rt. 6l. I>es communes ou municipalités sont tenues
de céder sans aucune rétribution les places nécessaires

aux exercices de troupes et aux tirs.
,,^rt. 62. I.es militaires blessés ou mutilés su service

cantonal ou kèdèral recevront une pension, une indem-
nitè ou un secours, liette pension, cette indemnité ou ce

secours, sera proportionné a l'incspaeitè de travail rè-
sultant de la ou des blessures et au plus ou moins de

fortune du mutile ou blessé.
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„L'Etat a aussi l'obligation de prendre soin, s'ils sont

dans le besoin, des parens, veuves et orphelins de ceux

qui sont morts pour la patrie."
Nous croyons ces dispositions bien entendues, seulement

et afin d'éviter toute incertitude et toutes fausses

interprétations, nous voudrions ajouter à l'art. 56, que la
solde n'est dùe qu'après 48 heures passées consécutivement

au service hors de son domicile.

VIII. Administration militaire.

L'administration militaire ncuchâteloise est centralisée

entre les mains de la Direction militaire, c'est-à-dire d'un

conseiller d'Etat responsable.
Toutes les mesures générales, toutes les mesures de

détail partent de la Direction.
Nous avons déjà, et dans le chapitre de l'organisation,

fait remarquer combien il était difficile, pour ne pas dire

impossible, à un homme chargé des fonctions importantes
de Conseiller d'Etat, de trouver le temps nécessaire aux
travaux de l'administration militaire centrale et surtout
de réunir les divers genres d'aptitude qu'une position
pareille exige nécessairement pour être bien remplie.

Le Conseiller d'Etat directeur militaire, étant responsable

de par la constitution, doit tout centraliser entre
ses mains, puisque sans cela il ne pourrait être rendu

responsable d'actes qui seraient le fait d'autres personnes

que lui.
Cette organisation présentera en général ce côté

fâcheux; ou bien le Directeur militaire sera un homme

spécial et du métier, pour la nomination duquel on aura
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„L'Ltat a aussi l'obligation 6e prendre soin, s'ils sont

dans le besoin, des parens, veuves et orpkolins 6e ceux

qui sont morts pour la patrie."
Kous croyons ces 6isposjtions bien enten6ues, seule»

ment et alin 6'êviter toute ineertitu6e et toutes fausses

interprétations, nous vou6rions ajouter à l'art. 56, que la
solde n'est 6ûe qu'après 48 keures passées cowsêcwêwemewt

a» service /mrs cie sow ciomiciie.
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D'administration militaire nouekàteloise est centralisée

entre les mains 6e la Direction militaire, e'est-à-6irv 6'un

conseiller 6'Ltat responsable.
loutes les mesures générales, toutes les mesures 6e

6ètaiì partent 6e la Direction.
Aous avons dejà, et 6ans le ckapitre 6e l'organisation,

fait remarquer combien il ètait 6ilîîcile, pour ne pas 6ire

impossible, à un komme cbargè 6es fonctions importantes
6e Lonseiller 6'Ltat, 6e trouver le temps nécessaire aux
travaux 6e l'administration militaire centrale et surtout
6e réunir les 6ivers genres d'aptitude qu'une position
pareille exige nécessairement pour être bien remplie.

De Lonseiller 6'Dtat 6ireeteur militaire, ètant respon-
sable 6e par la constitution, 6oit tout centraliser entre
ses mains, puisque sans cela il ne pourrait être ren6u

responsable 6'actes qui seraient le fait 6'autres personnes

que lui.
Lette organisation présentera en général ce cêtê fà-

ckeux; ou bien le Directeur militaire sera un komme

special ot 6u metier, pour la nomination 6uquel on aura
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à rechercher avant tout ce genre de connaissances; et
alors il sera fort à craindre qu'en ayant trouvé un
militaire, on n'ait pas acquis un homme d'Etat.

Ou bien ce dernier genre de talent aura seul été

recherché et le côté militaire des fonctions demeurera en
souffrance.

Nous croyons, quant à nous, qu'avec un Conseil d'Etat
aussi peu nombreux que le nôtre, il est essentiel de le
recruter d'hommes politiques avant tout, il s'agit donc de

trouver les moyens d'entourer la Direction militaire des

connaissances spéciales dont l'homme qui en serait chargé

pourrait manquer.
Le Grand Conseil vient de faire un premier pas dans

ce sens, en décrétant l'appel d'un officier supérieur chargé
de procéder à notre réorganisation militaire.

Les fonctions de cet officier seront temporaires, il
sera nécessaire en conséquence que plusieurs personnes
étudient avec lui notre système d'organisation future, afin

que plus tard les vues qui auront présidé, à cette

réorganisation soient connues et développées.
La Commission militaire consultative prévue par notre

loi nous paraît être naturellement appelée à remplir cette

mission.

IX. Justice militaire.
*

En vertu des dispositions de l'art. 77 de notre loi, la

justice militaire est rendue dans le Canton de Neuchâtel

en vertu d'une loi de discipline du 14 Novembre 1820

et d'un règlement relatif aux amendes et indemnités du
26 Mars 1819.
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et d'un règlement relatif aux amendes et indemnités du
26 lllars 1819.



192

Il est difficile de trouver quelque chose de moins

complet que cette loi et ce règlement. La loi détermine

la compétence de chaque grade, elle traite des personnes
soumises à la discipline, elle institue des Conseils de discipline,

détermine leur composition et leur compétence.
Elle statue entr'autres que les délits militaires

entraînant une peine de plus de 15 jours et 15 nuits d'arrêts
de rigueur sont déférés aux tribunaux ordinaires.

Le règlement n'est autre chose qu'un tarif des amendes

dues dans certains cas déterminés,
Ce qui met immédiatement mal à l'aise dans l'application

de ces dispositions législatives, c'est l'absence de

toute règle déterminant la forme en laquelle la justice
militaire doit être rendue, et la place considérable qu'elles
laissent à l'arbitraire.

Ainsi dans quelles formes, au moyen de quelles pièces,
dans quels délais et par qui les citations devant le Conseil

doivent-elles être données? voilà tout autant de questions
qui se rattachent aux premiers actes de la procédure et
dont la loi de 1820 ne dit pas un seul mot.

Si de la citation nous passons aux opérations qui se

font à l'audience, nous retrouvons le même vague.
La loi n'ayant remis à personne le soin de diriger

l'accusation, la pratique et la nécessité ont remis cette

mission au président du Conseil qui se trouve ainsi
accusateur et juge.

Les Conseils de discipline sont composés de cinq
membres, le président opine le dernier.

Supposons que les quatre juges qui assistent le
président, se divisent en deux partis égaux, l'un pour absoudre,
l'autre pour condamner, c'est au président, c'est-à-dire à

192

II est dillicile île trouver quelque cbose de moins

complot que cette loi et ce règlement. I.» loi détermine

lu compétence île cbaque grade, elle truite des personnes
soumises à lu discipline, elle institue des Conseils de disci-

pline, détermine leur composition et leur compétence.
Llìe statue entr'autres que les délits militaires en-

traînant une peine de plus de 15 jours et 15 nuits d'arrêts
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duos dans certains cas détermines,
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cation de ces dispositions législatives, c'est l'aksence do

toute règle déterminant la forme en laquelle la justice
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qui se rattacbent aux premiers actes de la procédure et
dont la loi de 1820 ne dit pas un seul mot.

Si de la citation nous passons aux opérations qui se

kont à l'audienee, nous retrouvons le même vague.
La loi n'axant remis à personne le soin do diriger

l'accusation, la pratique et la nécessité ont remis cette

mission au prèsiàt à Loaseii qui se trouve ainsi acoa-
«à»r et /«Ae.

Les Lonseils de discipline sont composés de cinq
membres, le président opine le dernier.

Supposons que les quatre juges qui assistent le prè-
sident, se divisent en deux partis ègaux, l'un pour absoudre,
l'autre pour condamner, c'est au président, c'est-à-dire à
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l'accusation qu'incombera la mission de détabler, à moins

que le président ne consente à annihiler sa voix en
s'abstenant d'opiner.

La question de savoir si l'accusé a le droit de se

faire assister d'un défenseur, n'est résolue par quoi que
ce soit.

Les Conseils de discipline ont-ils le droit de

prononcer par contumace ont-ils le devoir de motiver leurs
jugements — voilà tout autant de questions importantes
dont la solution est livrée à l'arbitraire.

Le système pénal proprement dit nous parait également

mauvais
1. parce que comme premier degré de peine il admet

l'amende,
2. parce que les délits graves contre la discipline sont

renvoyés aux tribunaux civils.
Nous croyons que l'amende est peu militaire, parce

que le caractère distinctif du soldat au service n'est pas
d'avoir beaucoup d'argent; l'amende comme toutes les

mesures fiscales blesse et impatiente ; et l'officier ne gagne

pas en considération et en affection dans l'esprit du soldat,

lorsqu'il est appelé à condamner à une amende ou, pis

encore, à en opérer ou faire opérer le recouvrement. En

remettant aux tribunaux civils la juridiction sur les délits

graves, on enlève à la troupe au milieu de laquelle ils

ont été commis, l'exemple résultant de la peine infligée;
et on livre à des personnes fort capables sans doute, mais

ordinairement étrangères aux questions militaires, l'appréciation

d'actes et de faits purement militaires.
L'amende a encore un inconvénient ; c'est qu'il y a

deux classes de citoyens que ce genre de peine n'atteint
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l'accusation qu'incomber» Is mission 6c dètsbler, à moins

que le président ne consente à »nnikiler s» voix en
s'sbsteoant 6'opiner.
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ksire gssister 6'un défenseur, n'est résolue p»r quoi que
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deux classes 6e citoyens que ce genre 6o peine n'atteint



194

pas, savoir: les gens à leur,aise, pour qui c'est peu de

payer une amende, et les gens pauvres, pour qui ce n'est

pas une peine parce qu'ils ne payent pas.
L'échelle des peines nous paraît également mal

entendue. Le règlement de 1819, art. 5, permet aux citoyens
de manquer la totalité des exercices d'une année, s'ils

doivent s'absenter de l'état pour des affaires résultant de

leurs vocations, moyennant une indemnité qui pour la
totalité des exercices d'une année n'excédera jamais soixante
batz pour un officier et trente batz pour un sous-officier
ou soldat.

A côté de cette disposition anodine, nous en trouvons

qui ne nous paraissent pas proportionnées avec elle.
Ainsi nous voyons à l'art. 2 du règlement que celui

qui manque trois exercices est puni d'une détention de

72 heures; à l'art. 3, que celui qui arrive au corps
quarante-huit heures après le départ de celui-ci, est passible
des peines prévues par le code pénal, — que celui qui
manque une revue payera une amende de 40 batz. Or le
motif tiré de ce que pour exercer son état on doit
s'absenter, ne nous paraît pas tellement atténuant qu'il doive

permettre à un soldat de manquer tous les exercices d'une
année pour 30 batz, tandis que d'autres citoyens en payent
quarante s'ils sont empêchés d'assister à une revue.

Nous pouvons heureusement espérer qu'une loi fédérale

fera prochainement disparaître les abus que nous
venons de signaler.

Telles sont les réflexions générales que nous avons
tenu de soumettre à votre appréciation, bien moins

parce que nous croyons avoir trouvé la solution de notre

organisation militaire que parce que nous estimons qu'il
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est du devoir de chacun des officiers suisses d'avancer par
des travaux et les discussions qu'ils provoquent l'époque
où ce résultat sera atteint.

Neuchâlel, 29 Avril 1851.

Philippin, major d'infanterie.

Beilage 9lr. 4

©rtô Sarjcrgctoch* fût Me (Schttmg.

©epon in einem ber legten §efte ber fchtoeigerifchen Atilitärgeit«

f^rift ift biefe grage 6ef)anbctt toorbett, jebocl) niclft fe^r eintäpfic^,

unb gtoar tourbe mehr ein bereit« oorlfanbene« ÎOTobett befprocfjen, ai«

bap im Allgemeinen Street unb îeiflungen be« Sägergetoelfr« grunb»

fäfclieh fefîgefiettt unb babin bejügtiefte Sßorfc^täge gebracht toorbcn toären.

©ine Keine ©rörterung barüber ncbft einigen 23orfd>tägen bürfte bafter

nicht gang offne 3ntereffe fein. 6« ift für bie ©dftoeig triftig genug,

in biefet Begleitung nidft gu weit hinter ben übrigen Sanbern gurüct»

gubleiben, um fo mefir al« für bie Säger unfer lorrain befonber«

günftig ift. tirailleur» unb 33ofiengefed;te werben in ber ©dttoeij fiet«

eine bebeutcnbe AoHe fpielen, fotoopl toegen be« eoupirten unb unebenen

Boben« al« toegen ber Dtatur unferct Iruppen. Die gtojjen (Srfotge

ber grangofen in ber ©dftoeig gegen Dejterreicf)er unb SRuffcu oerbanfen

fte hauptfäiptb ber Äüt;nt>eit iffrer tirailleur« unb ber ©efcfiicflicfjfeit,

mit toeldfer ihre Anführer fte auf ben redjten Bunft, trop aller ïerrain»

f<htoierigfciten, ju bringen teuften. Sülatt lefc nur Duma«, ©rgfergog

ft'arl, ©laufetoip, Somini, SBielanb :c. Ueberbiep tnüffen bei unferent

Langel an fiaoaileric bie Säger oft bereit ©teile oertreten. Die gröfjere

Betoeglidfteit ber Artillerie, ihre fo bebeutenben gortfdfritte im SBerfcn

ber £ohlgef<hofe erforbern Anflrengungen bon ©citen ber Snfanterie,

um nicht ihren SRang, ihren ffierth gu berlierett. ©« ift In" nut ge=

meint, bie gtoei Sägerfomftagnieen ber Bataillone mit befern ©entehren
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est à ckevoir 60 ekscun 6es otkeiers suisses à'svsvcer par
ckos travaux et les discussions qu'ils provoquent l'èpoque
oû ce résultat sera atteint,

vleuckâtol, 29 àvrit 1851.

?dlllpplll, wsjor à'inlsnteris.

Beilage Nr. 4

Das Jägergewehr für die Schweiz.

Schon in einem der letzten Hefte der schweizerischen Militärzeitschrift

ist diese Frage behandelt worden, jedoch nicht sehr einläßlich,

und zwar wurde mehr ein bereits vorhandenes Modell besprochen, als

daß im Allgemeinen Zweck und Leistungen des Jägergewehrs grundsätzlich

festgestellt und dahin bezügliche Vorschläge gebracht worden wären.

Eine kleine Erörterung darüber nebst einigen Vorschlägen dürfte daher

nicht ganz ohne Interesse sein. Es ist für die Schweiz wichtig genug,

in dieser Beziehung nicht zu weit hinter den übrigen Ländern

zurückzubleiben, um so mehr als für die Jäger unser Terrain besonders

günstig ist. Tirailleur- und Postengefechte werden in der Schweiz stets

eine bedeutende Rolle spielen, sowohl wegen des coupirtcn und unebenen

Bodens als wegen der Natur unserer Truppen. Die großen Erfolge

der Franzosen in der Schweiz gegen Oesterrcicher und Russen verdanken

sie hauptsächlich der Kühnheit ihrer Tirailleurs und der Geschicklichkeit,

mit welcher ihre Anführer sie auf den rechten Punkt, trotz aller Terrain-

schwierigkciten, zu bringen wußten. Man lese nur Dumas, Erzherzog

Karl, Clausewitz, Jomini, Wieland :c. Ueberdieß müssen bei unserem

Mangel an Kavallerie die Jäger oft deren Stelle vertreten. Die größere

Beweglichkeit der Artillerie, ihre so bedeutenden Fortschritte im Werfen

der Hohlgeschosse erfordern Anstrengungen von Seiten der Infanterie,

um nicht ihren Rang, ihren Werth zu verlieren. Es ist hier nur

gemeint, die zwei Jägerkompagnieen der Bataillone mit bessern Gewehren
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jU bewaffnen, für bie gange infanterie wave eS ju fogfpielig unb

unnüg. Man raube bocp bem ©olbaten ben ©lauben niipt, bag bas

23ajonet unb ein tapferes §crj feine feefien SBäffen feien, in allen

©flachten, wo bie infanterie entfepieb, waren eS Sajonetangriffe ober

Maffenfeucr auS fleiner Sntfcrnung. Unb fo wirb eS wobt auch ferner

bleiben, trog ber Slngcgt einiger Speoretifer: bie ©flachten würben

fortan geh in Jirailleurgcfeüjte unb Äanonabcn auflöfen. 3 ©boc

unb ju m Maffenfeuer ifi bas jegige ©ewegr ganj binreiepenb unb wirb

feiner ©infaebbeit unb ©obifeilfeit wegen gewig noch lange fortbegeben ;

ber iäger aber bat eine anbete biolle unb braucht eine beffere SBaffe.

Unfere ©<barffcbügen finb mit wenig SluSnagmen niebt als iäger ju
gebraueben ; überbieg ig ibte Sogt tttebt grog unb ge bilben befonbere

äforps. SBill man bie infanterie nicgt entmutbigen, fo mug man ibt
aueb ein ©lement ber ©tärfe mebr geben. 2>ieg Sßebürfnig f(geint

übrigens fo allgemein anerfannt ju fein, bag es unpaffenb wäre, feine

gtotgwenbigfeit biet noch länger b£töoräubcben ; weniger eingimmig

hingegen gnb bie Meinungen ber ©aebberftänbigen in Se,ug auf bie

leitenben ©runbfäge, nach welchen ein neues ober transformâtes @e=

wehr beurtbeilt, empfohlen ober berworfen werben foil. Unb bodj müffen

biefe bor Slllem feggegellt werben, epe man fagen fann, Wettges ©pgem

natg allen ©eiten betrachtet bie meigen Sortfcile gewährt. ©S fann

eins juerg bortheilhaft etf^einen, erwägt man aber alle SRücfficbten,

boeb bie Sßortbeile bon ben üacfitbeilen überwogen werben.

SRun, was fann man beim in bet ©cbweij bon einem berbefferten

iägergewebr berlangen?

1. ©rägere Sicherheit unb glerf uffi onSfraft bis

auf 600 ©fritte.
®iefe SDiganj foüte als Marimum beS ©rreicbbareit angenommen

werben, wenn man alle .fnnberniffe in Sctracbt jiegt, bie bem fämpfen«

ben iäger genaueres ©djicgen auf grögere ©ntfernung unmöglich machen

wie ©rpigung, ©rmübung, grober SDrücfer, ®icfe beS ÄotnS, ^öge
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zu bewaffnen, für die ganze Infanterie Ware es zu kostspielig und

unnütz. Man raube doch dem Soldaten den Glauben nicht, daß das

Bajonet und ein tapferes Herz seine besten Waffen seien. In allen

Schlachten, wo die Infanterie entschied, waren es Bajonetangriffe oder

Massenfeuer aus kleiner Entfernung. Und so wird es wohl auch ferner

bleiben, trotz der Ansicht einiger Theoretiker: die Schlachten würden

fortan sich in Tiraillcurgcfechte und Kanonaden auflösen. Zum Choc

und zum Massenfeuer ist das jetzige Gewehr ganz hinreichend und wird

seiner Einfachheit und Wohlfeilheit wegen gewiß noch lange fortbestehen;

der Jäger aber hat eine andere Rolle und braucht eine bessere Waffe.

Unsere Scharfschützen sind mit wenig Ausnahmen nicht als Jäger zu

gebrauchen; überdieß ist ihre Zahl nicht groß und sie bilden besondere

Korps. Will man die Infanterie nicht entmuthigen, so muß man ihr

auch ein Element der Stärke mehr geben. Dieß Bedürfniß scheint

übrigens so allgemein anerkannt zu sein, daß es unpassend wäre, seine

Nothwendigkeit hier noch länger hervorzuheben; weniger einstimmig

hingegen sind die Meinungen der Sachverständigen in Bezug auf die

leitenden Grundsätze, nach welchen ein neues oder transformirtes

Gewehr beurtheilt, empfohlen oder verworfen werden soll. Und doch müssen

diese vor Allem festgestellt werden, ehe man sagen kann, welches System

nach allen Seiten betrachtet die meisten Vortheile gewährt. Es kann

eins zuerst vortheilhaft erscheinen, erwägt man aber alle Rücksichten,

doch die Vortheile von den Nachtheilen überwogen werden.

Nun, was kann man denn in der Schweiz von einem verbesserten

Jägergewchr verlangen?

t. Größere Sicherheit und Pcrkussi onskraft bis

auf 600 Schritte.
Diese Distanz sollte als Maximum des Erreichbaren angenommen

werden, wenn man alle Hindernisse in Betracht zieht, die dem kämpfenden

Jäger genaueres Schießen auf größere Entfernung unmöglich machen;

wie Erhitzung, Ermüdung, grober Drücker, Dicke des Korns, Höhe



197

beS Sifterô, größerer Sogen ber gfugbahn, Saud), unebener Soben,

unbefannte SMjtanj, t)auptfäd)lid) aber bie Aufregung beS ÄampfeS.

3m Äriege, too alle biefe gaftoren in Meinung fommen, mirb bas

Sefultat gaitj anbcrS ausfallen als auf ber Sdficfjftätte, too man

allerbingS auf bent Socd bis 800—1000, ja 1200 Schritte fließen

fann. Slber bei biefem Scfultate Itaben mir nur menige ber obigen

gaftoren. Seffalb îann eS aud) nic£;t allein majjgcbenb fein für 2ïu=

nähme einer Äriegsmaffe. hierin mirb oft gefehlt unb 51t biet ©cmicht

auf betartige, meift nur in Keinem ÜJtajjftabe ausgeführte Sßcrfncfte

gelegt. ®ie ®iflanj uott 600 gehritten iji überbief noch außer ber Sinic

beS ÄartätfehcnfeuerS (.500 Schritte), meldjeS mir tgartptfadgticf) bureß

berbefferte Sügergcmehre ju befämßfcn gebenfen. 21m meifien ©emiebt

legen mir jcbod) auf bie SDiftanj bon 2—400 Schritten ; auf biefc

leiftet baS gemohnlicfe ©emeht beinahe nid)tS mehr, unb bod) mären

gerabe hier bie Säger in bett meiften gälten berufen, bie nüßlichften

Sienfte $u leijtcn. 2ltS Minimum ber ^ßerfufftoneEraft biirfte l'/2 3oU

ïatmcnholâ angenommen merben; eine Äugel, mcldfe auf 600 Schritte

eine folche Scheibe gehörig burdjfcftlägt, tobtet gemiß 200 Schritte

meiter noch. 2BaS bavüber hinausgeht, ift in ber Segel SJunitionS»

berfchmenbung, ju ber SUÎitijen ohnehin nur ,u geneigt ftnb. 2luS beiben

Sebingungeit geht herber, baß hier nur bon einer Spißfugel unb einem

gejogenen ©emchr bie SRcbe fein fann.

2. Seichtes, einfaches unb fchnelleS Saben in jeber

Stellung beS ÄörßcrS, unb ein einfaches, im Äriege
anmetibbareS St)ftcm.

5E>er Säger, ber oft in liegenber, ftijetiber, fnieenber Stellung

hinter Säumen, ©raben, £ecfcn rc. herüorfcf>ie§t, muß laben fönnen,

ohne feine Stellung bebeutenb ju beränbern unb fuh babureß ben feittb-

liehen Sdjüffen bloßstellen. ©r mug ferner auf einfache 2lrt laben,

fonfl fann er nicht fchitell laben, auch nicht craft, bcfonbcrS Stilijen.

©t muß aber flucti laben, fonfl fommt er ju fehr in Sattheit gegen
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des Visiers, größerer Bogen der Flugbahn, Rauch, unebener Boden,

unbekannte Distanz, hauptsächlich aber die Aufregung des Kampfes.

Im Kriege, wo alle diese Faktoren in Rechnung kommen, wird das

Resultat ganz anders ausfallen als auf der Schießstättc, wo man

allerdings auf dem Bock bis 800—1000, ja 1200 Schritte schießen

kann. Aber bei diesem Resultate haben wir nur wenige der obigen

Faktoren. Deßhalb kann es auch nicht allein maßgebend sein für

Annahme einer Kriegswaffc. Hierin wird oft gefehlt und zu viel Gewicht

auf derartige, meist nur in kleinem Maßstabe ausgeführte Versuche

gelegt. Die Distanz von 600 Schritten ist übcrdieß noch außer der Linie

des Kartätschcnfeuers (.500 Schritte), welches wir hauptsächlich durch

verbesserte Jägergcwehre zu bekämpfen gedenken. Am meisten Gewicht

legen wir jedoch auf die Distanz von 2 — 400 Schritten; auf diese

leistet das gewöhnliche Gewehr beinahe nichts mehr, und doch wären

gerade hier die Jäger in den meisten Fällen berufen, die nützlichsten

Dienste zu leisten. Als Minimum der Perkussionskraft dürfte 1>/2 Zoll

Tannenholz angenommen werden; eine Kugel, welche auf 600 Schritte

eine solche Scheibe gehörig durchschlägt, tödtct gewiß 200 Schritte

weiter noch. Was darüber hinausgeht, ist in der Regel

Munitionsverschwendung, zu der Milizen ohnehin nur zu geneigt sind. Aus beiden

Bedingungen geht hervor, daß hier nur von einer Spitzkugel und einem

gezogenen Gewehr die Rede sein kann.

2. Leichtes, einfaches und schnelles Laden in jeder

Stellung des Körpers, und ein einfaches, im Kriege
anwendbares System.

Der Jäger, der oft in liegender, sitzender, knieendcr Stellung

hinter Bäumen, Gräben, Hecken rc. hcrvorschießt, muß laden können,

ohne seine Stellung bedeutend zu verändern und sich dadurch den

feindlichen Schüssen bloßzustellen. Er muß ferner auf einfache Art laden,

sonst kann er nicht schnell laden, auch nicht exakt, besonders Milizen.

Er muß aber schnell laden, sonst kommt er zu sehr in Nachtheil gegen
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ben feinbli^eit Säger, wetter heutzutage bei ben meifctt Qlrraeen mit

berbefferten unb fief) fcfjneli labenben ©etoefren berfefen if. $er Scftarf»

fcfnifje, weiter in biefein fünfte forgfältiger infruirt wirb, ftcf> befän»

big irn fkibatleben iibt, and) (teeret nitb [omit langfamer [Riefen

mujj, !ann (ebon eine tomplijirtere 9lrt Sabung haben, aber ber Säger

mufj mit Patronen laben. £>iefi if bie cinfaefjfc unb fdmeflfe Me»

tl;obc unb gefattet aud) baS Sontrotiren ber 9Jîimitionëtoorrâtf>e am

befen; im Stiege gewiß eine £aubttücf jïcht. ®aS ©pfem ferner mufj

einfach fein, benn bie fSatrone mufj fef leicht unb fcfinetl anfertigen,

gut tranSportiren, baS ©cmefr fief) leicht fjctfeUen, unterhalten unb

reparircn taffen, fonf wirb bie ganse Setbejferung für einen gelbjug

unpraftifch unb wertlfos. ®ie foreufifcf;en ßünbnabefgemehre 5. S. mer*

ben ftcf) fhwcrtich in grojjen Stiegen bewähren.

3. £>aS Saliber rnujj fo meit bem beS Snfanterie»
g et» e r ê entfgjrce^cn, bafj bie gewöhnlichen Snfanter i c=

Patronen berwenbet werben tonnen.
SDiefeS Saliber if etforberïich, bamit bie Säger, welche hflupt»

fäcplich bas ßcuergcfcdft unterhalten, feien fe nun betad;irt ober mit

bem SataiHon bereinigt, nach Serbraud; ihrer Sbcsialnuinition pdf

aud ben SßataillonScaiffonS mit neuer berforgen tonnen. fjat baS Säger»

geweht ein tleinereS Saliber, fo if bet Säger wehrlos, fobalb er feine

Munition betfefjoffen unb nicht ein gütxfiget 3ufatt ihm (yenferblei

ober bergteid;en in bie .fänbc fpiclt. $>iefj mufj er jeboch erf giefjen,

was unb biete Möbel erforbert, bie ben Mann befchweren. lieber»

bieg laffen ftcf) bie grofsen Saliber mit wenigen, fachen unb breiten

3ügen mit ffatronen laben, bie fleinen mit bieten tiefen unb engen

3ügen nicht. Man fann atfo. bie Munition jum borauS bereiten unb

leichter laben. ®ie SBunbcn ber grojjen Sugeln fitb weit gefährlicher

als bie ber fleinen. 9hm hat man bagegeit eingewenbet, a) bie tleinen

Sugeln hätten eine gröfjere 2tnfangSgefd;winbigfeit, iferfufpon unb

fächere glugbahn. £iejj wirb jugegeben, h«t aber bei ben übrigen
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den feindlichen Jäger, welcher heutzutage bei den meisten Armeen mit

verbesserten und sich schnell ladenden Gewehren versehen ist. Der Scharfschütze,

welcher in diesem Punkte sorgfältiger instruirt wird, sich beständig

im Privatleben übt, auch sicherer und somit langsamer schießen

muß, kann schon eine komplizirtere Art Ladung haben, aber der Jäger

muß mit Patronen laden. Dieß ist die einfachste und schnellste

Methode und gestattet auch das Kontrollen der Munitionsvorräthe am

besten; im Kriege gewiß eine Hauptrücksicht. Das System ferner muß

einfach sein, denn die Patrone muß sich leicht und schnell anfertigen,

gut transportiren, das Gewehr sich leicht herstellen, unterhalten und

reparircn lassen, sonst wird die ganze Verbesserung für einen Feldzug

unpraktisch und werthlos. Die preußischen Zündnadelgewchre z. B. werden

sich schwerlich in großen Kriegen bewähren.

3. Das Kaliber muß so weit dem des Jnfanteric-
gcwehrs entsprechen, daß die gewöhnlichen Infanterie-
Patronen verwendet werden können.

Dieses Kaliber ist erforderlich, damit die Jäger, welche

hauptsächlich das Feuergefecht unterhalten, seien sie nun detachirt oder mit

dem Bataillon vereinigt, nach Verbrauch ihrer Spezialmunition sich

aus den Bataillonscaissons mit neuer versorgen können. Hat das Jäger-

gcwehr ein kleineres Kaliber, so ist der Jäger wehrlos, sobald er seine

Munition verschossen und nicht ein günstiger Zufall ihm Fensterblei

oder dergleichen in die Hände spielt. Dieß muß er jedoch erst gießen,

was Zeit und viele Model erfordert, die den Mann beschweren. Ueber-

dieß lassen sich die großen Kaliber mit wenigen, flachen und breiten

Zügen mit Patronen laden, die kleinen mit vielen tiefen und engen

Zügen nicht. Man kann also, die Munition zum voraus bereiten und

leichter laden. Die Wunden der großen Kugeln sind weit gefährlicher

als die der kleinen. Nun hat man dagegen eingewendet, a) die kleinen

Kugeln hätten eine größere Anfangsgeschwindigkeit, Perkussion und

flachere Flugbahn. Dieß wird zugegeben, hat aber bei den übrigen
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23erfattniffen »weniger SBieftigfeit für bag Sagergewefr ate für ben

©cfarffifügenjlugct. ®cr Säget mug ju bid ftmngen, angefivengt mar*

fairen, bioouafircn, ate bag and) mit bem beften ©cwcfrc bic 93ra*

jiftoit beg ©egarffcfüjjcit bon if;m bcrlangt trerbett föitntc. ®ic ißerfuf=

fion bcr gvofjen ijt auf 800 S (fritte ffarf genug, SRotTe unb Menfefen

ju tobten, b) Man fönnc meft Äugeln mitnehmen; bieg ifi wafr unb

ïomfenjtrt einigermaßen bon Mangel an ©rfafmunition, aber bafür

muß ber ©olbat einen Mobcl unb ©icglöffel tragen, ba bic ffeinen

Saüber fief nieft mit Rationen laben taffen. c) Tie gcwöfnticfc Mu=

nition fönnc auef auggefen; bieg ifi untief tig, benn fie iff in bid

größerer Maffc borfanben unb wirb weniger bcrbraudjt. d) Man fönite,

um bie Somblifation mehrerer Salibcr 511 bermeiben, ja bem Säger*

gewefr bag Salibcr beg ©d;arff(füßcnfiui;crg geben unb fo im 9lotf*
faite biefc Munition benujjcn unb für treibe bie gleicfe nacffiifren; fo

l;abc man für bie Infanterie bod; nur 2 Sali ber. $icg beruft auf

einem Srrtfum. 9iacf bcr bunbcgrätflid;cn U3orfcf;rift fotlen bie Äugeln

beg ©tujjerg V28—1/32 eibgenöfftfefen fßfunbeg wiegen; bag Äa=

tiber barf jwifefcn 3 Sinien 4 ©triefen unb 3 Sinicn 7 ©trid;cn bariiren.

$>icfe SDiffereitj, notfwenbig, fobaib man bcr Sofien wegen bic Saufe

bon (ïifen unb nieft bon ©ußflafl mad;en Witt, wirb bei fortgcfcftcni

©ebraud; befonberg burd; Soften unb naefferigeg 9lugfefmirgetn efer

wadffen ate abnefmen, cg fattn baftr, wenn man wenigfieng fßtäjijion

bcrlangt, nieft wofi eine Sugei in alle SRofre baffen. ®icß ftfeint

auef bie 2lnfid;t beg fofen 23unbcgratfcg gewefen ju fein, benn er

berorbnet in feinem neuefien (Maß, bag jeber ©dtarffcfiife feinen eigenen

Mobet unb ©ießtöffet faben fott; nur bie ifulberlabung ijt in Ça»

tronen. ©g wirb alfo feine ©cfarffcfüjjenmunition geben ate fßulber*

fatronen, Sabfctn unb 23lci. $>ag ©teitfe gilt bon einem 3ägergewcft

mit fleinem Salibcr, wie j. 23. bag Söw'fcfe; eg bramft Mobcl unb

gcflattet feine Sabuitg mit Patronen. SDaburd;, bag bei bent fleinen

Saliber bie Sugcl befonberg getaben werben mug, ifi eg auef fd;wietiger,
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Verhältnissen weniger Wichtigkeit für das Zägergewehr als für den

Scharfschützenstutzer. Der Jäger muß zu viel springen, angestrengt mar-

schiren, bivonakiren, als daß auch mit dem besten Gewehre die

Präzision des Scharfschützen oon ihm verlangt werden könnte. Die Perkussion

der großen ist auf 800 Schritte stark genug, Rosse und Menschen

zu todten, b) Man könne mehr Kugeln mitnehmen: dieß ist wahr und

kompcnsirt einigermaßen den Mangel an Ersatzmunition, aber dafür

muß der Soldat einen Model und Gicßlöffel tragen, da die kleinen

Kaliber sich nicht mit Patronen laden lassen, c) Die gewöhnliche

Munition könne auch ausgehen; dieß ist unrichtig, denn sie ist in viel

größerer Masse vorhanden und wird weniger verbraucht. <t) Man könne,

um die Komplikation mehrerer Kaliber zu vermeiden, ja dem

Zägergewehr das Kaliber des Scharsschützcnstutzers geben und so im Nothsalle

diese Munition benutzen und für beide die gleiche nachführen; so

habe man für die Infanterie doch nur 2 Kaliber. Dieß beruht auf

einem Irrthum. Nach der bundcsräthlichen Vorschrift sollen die Kugeln

des Stutzers eidgenössischen Pfundes wiegen; das

Kaliber darf zwischen 3 Linien 4 Strichen und 3 Linien 7 Strichen variiren.

Diese Differenz, nothwendig, sobald man der Kosten wegen die Läufe

von Eisen und nicht von Gußstahl machen will, wird bei fortgesetztem

Gebrauch besonders durch Kosten und uachhcrigcs Ausschmirgeln eher

wachsen als abnehmen, es kann daher, wenn man wenigstens Präzision

verlangt, nicht wohl eine Kugel in alle Rohre passen. Dieß scheint

auch die Ansicht des hohen Bundcsrathcs gewesen zu sein, denn er

verordnet in seinem neuesten Erlaß, daß jeder Scharfschütze seinen eigenen

Model und Gicßlöffel haben soll; nur die Pulverladung ist in
Patronen. Es wird also keine Scharfschützenmunition geben als

Pulverpatronen, Kapseln und Blei. Das Gleiche gilt von einem Zägergewehr

mit kleinem Kaliber, wie z. B. das Löw'sche; es braucht Model und

gestattet keine Ladung mit Patronen. Dadurch, daß bei dem kleinen

Kaliber die Kugel besonders geladen werden muß, ist es auch schwieriger,
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baS ©emef)t tit jeter Stellung tcê fi'örpcrS ju laben. Scquemer wirb

cS immer fein, menn matt ben Sägern fertige Sîunition in
Patronen naeftfüftren uttb crforberli^cn gallé bie ge»

mö^nli^en Patronen bermenben fann. Oiefer ©runbfag

ifl auch in ber franjôftfécn Slrmec anerfannt, mo man fief befannt*

lidj fefjr bid mit Jirailleurtaftif unb berbefferten Scfiefmaffen bef^âftigt;

cbenfo in ber öjierreidjifdjen. Oie carabine modèle 1846 hat 17,8

5M. Äaliber, baS Snfanteriegemchr 18 SDlill. (bie Oifferenj fompengrt

ft<h burd) bie Serfdgebcnheit beS Spielraumes). Oas gleite 9Serf>âttniç

begeht gtbifcÇen bem bjterreicfifdten Snfanteriegeme^r ttnb bet Äammer»

ftirite ber Saget.

Um für bie ffîidjtigfcit biefcS StinjipS ein Seifbiel git jitiren,
fo benïe man nur an Böttingen, mo 1799 eine halbe Compagnie

©djmcijer Sthatffdjügen ben Uebergang beb ©rjherjogS Äarl über bie

Stare burd) fuccefgbcS SBegfcfgcgen bet Sontoniere bertgnberte. Sie

fonnteti StnfangS nid;t fliegen, inbent fte oljne Stunition maren, bie

il;t Hauptmann eben in Srugg foten mollte, unb bie franjogfdje 3n=

fantcvic im Oorfe febog ju unfreier. Oct Sritcfenbau fdjritt immer

bor, menn aucf) langfam, ba bie fÇontoniere bas SlnferauSmerfen in

unfern glüffen nidjt berftanben; flatte ögcrrcidgfdfe Satterieen maren

am Ufer aufgefahren. Oidftc Staffen Snfantcric fegten ftdj an gmei

Orten jum Uebergang in Sercitfcfaft, bie ftanjöftfdjett Serjtarfungen

fonnten ju rechter Seit unmöglich etfdjeinen; ba entbeefte ntan, bag

bie Satronen ber frattjöftfd;ett ftabatlerie in bie Stuger ber Sd)meijer

jagten, jugleid; fing ber Diebel an geh ju bergegen, unb nun mutbc

fein S01,ton mehr eingebaut, ©in glontonicr nach kern anbern ftütjtc
tobt ins ïôaffcr, umfonjt trieben ge bie ©renabiere mit ben Sajoneten

bor, umfong bonnerten 33atail(onS= unb Äartatfcfjcnfalben bom jenfeitigen

Ufer gegen bas fleine Häuflein, bie Srücfc fegritt nicht bor, unb um

ÜÄittag, als bie granjofen bon allen Seiten herbeigeeilt maren, gab

ber ©tjhetjcg fein fo folgenreiches Unternehmen auf, gufrieben, mittelg
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das Gewehr in jeder Stellung des Körpers zu laden. Bequemer wird

es immer sein, wenn man den Zagern fertige Munition in
Patronen nachführen und erforderlichen Falls die
gewöhnlichen Patronen verwenden kann. Dieser Grundsatz

ist auch in der französischen Armee anerkannt, wo man sich bekanntlich

sehr viel mit Tiraillcurtaktik und verbesserten Schießwaffcn beschäftigt;

ebenso in der österreichischen. Die curubiae moâèlo 1846 hat 17,8

Mill. Kaliber, das Jnfanteriegewchr 18 Mill, (die Differenz kompensirt

sich durch die Verschiedenheit des Spielraumes). Das gleiche Verhältniß

besteht zwischen dem österreichischen Jnfantericgewehr und der Kammerflinte

der Jäger.

Um für die Wichtigkeit dieses Prinzips ein Beispiel zu zitiren,

so denke man nur an Döttingen, wo 1799 eine halbe Kompagnie

Schweizer Scharfschützen den Uebergang des Erzherzogs Karl über die

Aare durch successives Wegschießen der Pontoniere verhinderte. Sie

konnten Anfangs nicht schießen, indem sie ohne Munition waren, die

ihr Hauptmann eben in Brugg Holen wollte, und die französische

Infanterie im Dorfe schoß zu unsicher. Der Brückenbau schritt immer

vor, wenn auch langsam, da die Pontoniere das Ankerauswersen in

unsern Flüssen nicht verstanden; starke österreichische Battcricen waren

am Ufer aufgefahren. Dichte Massen Infanterie setzten sich an zwei

Orten zum Uebcrgang in Bereitschaft, die französischen Verstärkungen

konnten zu rechter Zeit unmöglich erscheinen; da entdeckte man, daß

die Patronen der französischen Kavallerie in die Stutzer der Schweizer

paßten, zugleich fing der Nebel an sich zu verziehen, und nun wurde

kein Ponton mehr eingebaut. Ein Pontonicr nach dem andern stürzte

todt ins Wasser, umsonst trieben sie die Grenadiere mit den Bajoneten

vor, umsonst donnerten Bataillons- und Kartätschensalven vom jenseitigen

Ufer gegen das kleine Häuflein, die Brücke schritt nicht vor, und um

Mittag, als die Franzosen von allen Seiten herbeigeeilt waren, gab

der Erzherzog sein so folgenreiches Unternehmen auf, zufrieden, mittelst
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einel Vertrages feineu fßontontrain ju retten. ®ie QIare fmt bei ®ot»

tingen eine mittlere S3reite »en girfa 180 ©djritten, auger am 5tf)cin

haben mir feiten größere breiten; auf biefe ©tftanj fdjiefjt aber bal

gewöhnliche Snfanteriegewehr fdjon nid;t meft ftd;er, wot;t aber gezogene

©entehre mit befferem 3ibfei;en. ©eilte man aber trojj allem eben 33or=

gebrauten bennod) bal fteinc Äaiibcr ecrjicftcn, fo ermäge man

4. ben Ä o ft e n ft u n f t.

SDiefer ift bei ben fd>meigcrifd>en ginanjberhättnijfcn ftetl eine

^aujttrücfficht. Sei aßen fonft fdion gefteigerten ülnfovberungen an bie

serfdjiebenen Äantonlfaffen nod) für Sâgergemctmc grofje ©umnten

serlangen, Çiefje bal Stub in ber ©eburt erftiefen. Sun foftet aber

ein Sägergewehr mit Üeinem Äalibet an unb für fidj fcboit mcfr all
bie gemiifinti^en Saufe (jpetr ©auerbrei verlangt für bal feinige wenig»

ftenl 3 Couilb'orl, in Stenge gemalt; in Süttid; mürben bicfelben

©entehre ftd^ vielleicht um 40—42 granfen alte 2Bä(;rung erjeugen

Iaffen, aber ob fie bann balfeibc leijten, motten mir bafingeftettt fein

taffen. 2öir ftnb feine Scmunberer ber Süttidjer gabrifarbeit). ©obann

fann man in biefein galt bal oorbanbenc Stateriat nicht benujjen,

foitbern mug tauter neue ©emet>re anf^affen.

Stan hat eingemenbet, man fönne ja bie bortjanbenen ©eweftve

für bie Snfanterie benutzen unb für bie Säger neue aufraffen, ba man

ja boch alle 2—3 Saftre neue anfdjaffe. îtber erfienl fommen bie

3ägergemef)re, auch in Süttidj gemalt, men ig ftenl um 12 ©cfjmeijer»

fronten alte ffiäfjrung t{teurer, ©er îranlftort ift jemeiten bem guten

SBiïïen ber granjofen unb ©cutfdjcn untermorfen, unb entlieh geftt
bal §u lang, benn gleich 20,000 ober auch nur 10,000 foldjer

©emehre anjufdjaffen, atfo 4—800,000 ©chmeijerfranfcn atte 9Bäh=

rung auljugeben, mirb man mot;t nicht von ben ftantonen bedangen.

SEßir münfehen aber, bafs bie Sßcrbefferung halb, mo möglich in 3at)rc!»

frift, aulgeführt merbe. ©I fmnbett {ich aber h'" 11 m beträchtliche

©ummen; el mären jirfa 20,-000 ©emehre neu anjufdjaffen unb jmar
14

201

eines Vertrages seinen Pontontrain zu retten. Die Aare hat bei Dot--

tingen eine mittlere Breite von zirka 180 Schritten, außer am Rhein

haben wir selten größere Breiten; auf diese Distanz schießt aber das

gewöhnliche Jnfanteriegewehr schon nicht mehr sicher, wohl aber gezogene

Gewehre mit besserem Absehen. Sollte man aber trotz allem eben

Vorgebrachten dennoch das kleine Kaliber vorziehen, so erwäge man

4. den Kostenpunkt.
Dieser ist bei den schweizerischen Finanzverhältnisscn stets eine

Hauptrücksicht. Bei allen sonst schon gesteigerten Anforderungen an die

verschiedenen Kantonskasscn noch für Jägcrgewchrc große Summen

verlangen, hieße das Kind in der Geburt ersticken. Nun kostet aber

ein Jägergewehr mit kleinem Kaliber an und für sich schon mehr als

die gewöhnlichen Läufe (Herr Sauerbrci verlangt für das scinige wenigstens

3 Louisd'ors, in Menge gemacht; in Lüttich würden dieselben

Gewehre sich vielleicht um 40—42 Franken alte Währung erzeugen

lassen, aber ob sie dann dasselbe leisten, wollen wir dahingestellt sein

lassen. Wir sind keine Bewunderer der Lütticher Fabrikarbcit). Sodann

kann man in diesem Fall das vorhandene Material nicht benutzen,

sondern muß lauter neue Gewehre anschaffen.

Man hat eingewendet, man könne ja die vorhandenen Gewehre

sür die Infanterie benutzen und für die Jäger neue anschaffen, da man

ja doch alle 2 — 3 Jahre neue anschaffe. Aber erstens kommen die

Jägergewehre, auch in Lüttich gemacht, wenigstens um 12 Schweizer-

franken alte Währung theurer. Der Transport ist jeweilen dem guten

Willen der Franzosen und Deutschen unterworfen, und endlich geht
das zu lang, denn gleich 20,000 oder auch nur 10,000 solcher

Gewehre anzuschaffen, also 4—800,000 Schweizerfranken alte Währung

auszugeben, wird man wohl nicht von den Kantonen verlangen.

Wir wünschen aber, daß die Verbesserung bald, wo möglich in Jahresfrist,

ausgeführt werde. Es handelt sich aber hier um beträchtliche

Summen; es wären zirka 20,-000 Gewehre neu anzuschaffen und zwar

14
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auf Staatéfoftcn. Dent Sehatffchüjjcn barf man fdjott }umuthen, ftd;

ein ttjeuteS ©ewetw an}ufchaffen, 1) fïnb es wenige, meifl wohthabenbe

Scute, 2) feieret ihnen feer Siufccr für feie Çrcifctjiefen, bringt alfo

Sergnitgcn, (Sf)re unb oft ©ewinn. Der Säger aber, Witt man it;m

feinen Sturer, fonbern nur eine einfachere fflaffe geben, fann hier

nic^t fonfurriren, man barf it;m alfo feine fo grofsen Dbfer auflegen,

©é muß atfo {ebenfalls ein einfaches Softem fein, wo möglich chnc

Äamrncr ober Stift, bie unter 10 Schweijerfranfen her Stücf gewiß

nie hergejtctlt werben fönnen, ungerechnet Stehen ber Saufe unb Stbfehen.

lieber bie erjten }Wei ©runbfäjje ift man in allen großem Slrtnecn

einberjlanben ; über ben britten jinb bie Meinungen geseilt, ber bierte

fomntt bei uns gewiß aufjer Sweifet. Darüber muf? man ftch natür*

lieh bor 3ttlera berftänbigen, ehe man über SBcrth unb llnwerth eineé

ShfiemS bisfutirt, fonfi wirb man in« Staue h'neinreben. Pehmen

wir aber einmal mit ben granjofen an, biefe biet ©tunbfähe feien

feflgefiettt nnb barnact) habe {ich bas Urtheit }u richten, fo fragt el

ftch, welche benfetben entfarcchenbe 9Baffe haben wir in ber Schwei},

ober ftnbct ftch Sei einer ber fremben Armeen, fo bah fte ftch ber hohen

SBunbeSbcrfammtung }ur Annahme empfehlen tiefe. Son ben in ber

Schwei} gemachten unb frobirten 2Bäffen finb bem Serfaffer nur bas

Stiftgewehr fo }iemlich nach preußifcher Drbonnait} nnb baé Söw'fche

Sägergewehr befannt. ©rftereS hat bie 9îact;thcite bcS großen ÄalibcrS,

fhwerere îDîunition unb höhere gtugbafm, unb ift bod; }u ftein, um

bie gewöhnlichen Patronen berwenben }u fönnen, überbieß macht ber

Stift es }u theuer; baSfetbe gilt bon bem Söw'fd;en, welches fonfi

borjujiehen wäre, inbem cS fehr fchöne Dtefultate liefert in Sejug auf

Sicherheit unb ffßerfuffron, unb ungefähr bas gleiche Äalibcr wie ber

Scharffchüfenftufer hat. Die Äuget muf jwar befonberS gefabelt wer«

ben, hingegen fönnte man hier ÜJtunition bon brei Sotten nasführen

wie bie SJJreujjeit, ba bie Äammer fteine Diffcten}cn ausgießt, auch

überhaupt feine fo gtojje 5f5tä}ifton wie beim Sturer geforbert wirb.
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auf Staatskosten. Dem Scharfschützen darf man schon zumuthen, sich

ein theures Gewehr anzuschaffen, 1) sind es wenige, meist wohlhabende

Leute, 2) dient ihnen der Stutzer für die Freischießen, bringt also

Vergnügen, Ehre und oft Gewinn. Der Jäger aber, will man ihm

keinen Stutzer, sondern nur eine einfachere Waffe geben, kann hier

nicht konkurriren, man darf ihm also keine so großen Opfer auflegen.

Es muß also jedenfalls ein einfaches System sein, wo möglich ohne

Kammer oder Stift, die unter 10 Schweizcrfranken per Stück gewiß

nie hergestellt werden können, ungerechnet Ziehen der Läufe und Absehen.

Ueber die ersten zwei Grundsätze ist man in allen größern Armeen

einverstanden; über den dritten sind die Meinungen getheilt, der vierte

kommt bei uns gewiß außer Zweifel. Darüber muß man sich natürlich

vor Allem verständigen, ehe man über Werth und Unwerth eines

Systems diskutirt, sonst wird man ins Blaue hineinreden. Nehmen

wir aber einmal mit den Franzosen an, diese vier Grundsätze seien

festgestellt nnd darnach habe sich das Urtheil zu richten, so fragt es

sich, welche denselben entsprechende Waffe haben wir in der Schweiz,

oder findet sich bei einer der fremden Armeen, so daß sie sich der hohen

Bundesversammlung zur Annahme empfehlen ließe. Von den in der

Schweiz gemachten und probirten Waffen sind dem Verfasser nur das

Stiftgewehr so ziemlich nach preußischer Ordonnanz und das Löw'sche

Jägergewehr bekannt. Ersteres hat die Nachtheile des großen Kalibers,

schwerere Munition und höhere Flugbahn, und ist doch zu klein, um

die gewöhnlichen Patronen verwenden zu können, übcrdicß macht der

Stift es zu theuer; dasselbe gilt von dem Löw'schen, welches sonst

vorzuziehen wäre, indem es sehr schöne Resultate liefert in Bezug auf

Sicherheit und Perkussion, und ungefähr das gleiche Kaliber wie der

Scharfschützenstutzer hat. Die Kugel muß zwar besonders geladen werden,

hingegen könnte man hier Munition von drei Sorten nachführen

wie die Preußen, da die Kammer kleine Differenzen ausgleicht, auch

überhaupt keine so große Präzision wie beim Stutzer gefordert wird.
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Sßenn man ffh nic^t an ben beträchtlichen Äoffen unb bem Keinen

Äalibcr fo märe bicfef ©ewebr gcwijj gu empfehlen, im entgegen»

gefegten Jade tonnte cf bo<h »iclteicbt bienen, einzelne wenige, fcf;r

gute <Shüj$cn in ben 3«ntrum= unb ben Sägertompagniecn bamit gu

bewaffnen. 9tber mir miebcrijcfeit ci, baf in Safel »orgewiefene iff ein

fetjr forgfättig gearbeitete^ 2Jtuffcrgcmc(;r; ^abrifgemebre, in SJtcnge

gemalt um billigen ffireif, werben nie baffclbc leiffen. SBitl man jebod;

48—50 S^meijerfranfen a. SB. bafür begabten, fo ffnb bic ©rffnbcr

gefc^itft genug, um tüchtige SBaffcn 511 liefern. ®cr ©ewinnff baran

wirb für ffe, wenn man bic @ewel;te einer ffrengen ff?robe unterwirft,
nicf>t febr groff fein, fiütglid) iff auch in S3ent non ber eibgenöffffhen

SDtiütärbirettion ein SJiobcll aufgeffellt worben, welcbc^ jebod) bem 23 er»

faffet gänjlid) unbefannt iff. SB on ben SBaffen ber fremben Strmecn

entfpricfit am meiffen unfern oben aufgeffeUtcn ©tunbfäbcn bie carabine

modèle 1846 ber frangöfffhen Chasseurs à pied. 6ie l;at

fe^r fdjönc Sicfultate geliefert unb jiemlidje ffîtoben beffanben, beibcf

auf bem ©pcrgietplab unb in ben ©cfcd)ten in Sllgier, 9tom unb fflatif.
Ober man tonnte, waf bic grangofen auch rerfuht haben, bie gc=

wöbnlitben Snfantcricgewcbre nad) biefem Seffern tranfformiren ; bie

Sïerfuhe bariiber ffnb febr befriebigenb aufgefallen, fowobl in SBcgicbuitg

auf (Sicherheit, Sßerfufffoit, alf auh auf $altbartcit ber Saufe, allein

bie ïranfformation toffet ungefähr 1 Souifb'ot unb ber (Stift but

immer mancherlei ftacbtbeile. $ie grangofen, weihe feit lange mit bem

©ebanten umgeben, einen groffen Xbeil ibïcr Snfanterie mit beffern

©ewebren gu bewaffnen, um baf ausgezeichnete ïalcnt ib«t Jruppcn

für ïiraiUcurgcfehte gu benu^cn, hoben unauPgcfcjst SBerfudje unb

groben gemacht, um ein ©bffem gu finben, welches allen biet obigen

Stnforberungcn entfprehe. ©f iff eine fernere Slufgabe, bod) fdjeeint ef

borigeê 3af)r bem Hauptmann ïtinié, 3nffruttor ber Stormalfhicjjfhule

in SSincennef, gelungen gu fein, ffe gu löfen. Stadlern gabireihe 33er=

fuhe auf bem SSotf unb auf freier £anb günffig aufgefallen, entfhlofî

14*
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Wenn man sich nicht an den beträchtlichen Kosten und dem kleinen

Kaliber stoßt, so wäre dieses Gewehr gewiß zu empfehlen, im entgegengesetzten

Falle könnte es doch vielleicht dienen, einzelne wenige, sehr

gute Schützen in den Zentrum- und den Jägerkompagniecn damit zu

bewaffnen. Aber wir wiederholen es, das in Basel vorgewiesene ist ein

sehr sorgfältig gearbeitetes Mustcrgewchr; Fabrikgcwehrc, in Menge

gemacht um billigen Preis, werden nie dasselbe leisten. Will man jedoch

48—50 Schweizerfranken a. W. dafür bezahlen, so sind die Erfinder

geschickt genug, um tüchtige Waffen zu liefern. Der Gewinnst daran

wird für sie, wenn man die Gewehre einer strengen Probe unterwirft,

nicht sehr groß sein. Kürzlich ist auch in Bern von der eidgenössischen

Militärdirektion ein Modell ausgestellt worden, welches jedoch dem

Verfasser gänzlich unbekannt ist. Von den Waffen der fremden Armeen

entspricht am meisten unsern oben aufgestellten Grundsätzen die cnra-
bine wvckstle 1846 der französischen Llrn88(zur8 à pieck. Sie hat

sehr schöne Resultate geliefert und ziemliche Proben bestanden, beides

auf dem Exerzierplatz und in den Gefechten in Algier, Rom und Paris.
Oder man könnte, was die Franzosen auch versucht haben, die

gewöhnlichen Jnfanteriegewehre nach diesem System transformircn; die

Versuche darüber sind sehr befriedigend ausgefallen, sowohl in Beziehung

auf Sicherheit, Perkussion, als auch auf Haltbarkeit der Läufe, allein

die Transformation kostet ungefähr 1 Louisd'or und der Stift hat

immer mancherlei Nachtheile. Die Franzosen, welche seit lange mit dem

Gedanken umgehen, einen großen Theil ihrer Infanterie mit bessern

Gewehren zu bewaffnen, um das ausgezeichnete Talent ihrer Truppen

für Tirailleurgcfcchte zu benutzen, haben unausgesetzt Versuche und

Proben gemacht, um ein System zu finden, welches allen vier obigen

Anforderungen entspreche. Es ist eine schwere Aufgabe, doch scheint es

voriges Jahr dem Hauptmann Minist, Jnstruktor der Normalschicßschulc

in Vincennes, gelungen zu sein, sie zu lösen. Nachdem zahlreiche

Versuche auf dem Bock und aus freier Hand günstig ausgefallen, entschloß

14*
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fid; cnbltcf; bie Regierung, biefcd ©tyftem einer großartigen unb cnt*

fcfeibenben qSrobe jit unterwerfen. Bier Regimenter Infanterie würben

beauftragt, in ben nier ©täbten, wo ftcf SlrtiCteriefernten befinben,

Steg, Joutoufe, Bincenned unb ©tragburg, eine große 2tnjaft ©pfiffe

auf berfefiebene Sbiftangen ju tfun unb jwar ofne Rudwaft ber ©(fügen,

ber ©ewefre, bed 2®etterd, in Dotter Üludrüfhmg, um fo ein Refuttat

ju ermatten, bad, wenn nieft alte, bod) fo biete aid mögltif ber im

Äriege borfommenben gaftoren enthalte, ©eben im Ruguft 1850 fjattc

ber Berfajfer Gelegenheit, im Batf bon ßaferta ©ificgberfuifen mit
einem Äammergewcfr unb Bîiniéfugetn beijuwofnen. ©ie würben bor»

genommen, um bie Rrt ber fflaffe für bad neue Sägerbataitton Som»

bad) ju befiimmen. SDie Jiftanj betrug an jenem Jage 600 Btetred

(2100 ©d;weijcrfug). £err Sow bon Bafel fonfurrirte bamit mit einer

anbern 23äffe, aber nieft ju feinem Bortfeit.
®ie Sabung betrug 4'/2 ©rammed; bad ©eweft würbe bon

einem forgfältig ïonflruirten Bo<f abgesoffen unb (jatte an biefem

Jage auf 50 ©cfüffe 24 Jreffcr, beren Berfuffrondfraft burcffcfnittlicf
1 Xanncnfotj betrug. ®ie ©djeibe war 2'/2 SOtetrcd foef unb

iy2 Btetre breit. ®ad biefcd ©ffiemd fefien bem Berfajfer

gleich baniatd fo ^raftifch, bag er natf Bafel fetnieb, ed fdjeine ifrn
für unfere Bcrfattnijfe bad geeignetjte unb man möchte jid) boch näfer

bamit befaffen. ®od) waten gegen bie Äuget unb bad ©ewefr in

Reafet mefrere ©inwenbungen ju matten, bie bem Berfajfer jebod) atd

ber Berbeffemng fähig ober bietteieft aid neapotitanifche ßutfat erfd)ienen.

2>iefed grüfjaft hatte er nun in B^rid, refpeftibe Bincenned, @etegen=

heit, bie ©ache jicmtid) genau fennen 51t lernen, unb Witt gerne fier
feine Beobadjtungen mittfeiten, bamit biefed ©gftern, wettfed im Rtt=

gemeinen Bieten, in feinen Jetaitd woft nur ÏÔcnigcn genauer befannt

fein bürfte, bon feinen Herren Äameraben näfer geprüft werben fönnc.

©d ift gewig ber Beacftung wertf.

®ad ©runbfrinjif beruft barauf, bag bie Äuget im ©egenfag
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sich endlich die Regierung, dieses System einer großartigen und

entscheidenden Probe zu unterwerfen. Vier Regimenter Infanterie wurden

beauftragt, in den vier Städten, wo sich Artillerieschulcn befinden,

Metz, Toulouse, Vincennes und Straßburg, eine große Anzahl Schüsse

auf verschiedene Distanzen zu thun und zwar ohne Auswahl der Schützen,

der Gewehre, des Wetters, in voller Ausrüstung, um so ein Resultat

zu erhalten, das, wenn nicht alle, doch so viele als möglich der im

Kriege vorkommenden Faktoren enthalte. Schon im August 1850 hatte

der Verfasser Gelegenheit, im Park von Caserta Schicßversuchen mit
einem Kammergewchr und Miniàgeln beizuwohnen. Sie wurden

vorgenommen, um die Art der Waffe für das neue Jägerbataillon Lom-

bach zu bestimmen. Die Distanz betrug an jenem Tage 600 Metres

(2100 Schweizerfuß). Herr Löw von Basel konkurrirte damit mit einer

andern Waffe, aber nicht zu seinem Vortheil.
Die Ladung betrug 4>/z Grammes; das Gewehr wurde von

einem sorgfältig konstruirten Bock abgeschossen und hatte an diesem

Tage auf 50 Schüsse 24 Treffer, deren Perkussionskraft durchschnittlich

t Zoll Tannenholz betrug. Die Scheibe war 2^/z Metres hoch und

l^/z Metre breit. Das Prinzip dieses Systems schien dem Verfasser

gleich damals so praktisch, daß er nach Basel schrieb, es scheine ihm

für unsere Verhältnisse das geeignetste und man möchte sich doch näher

damit befassen. Doch waren gegen die Kugel und das Gewehr in

Neapel mehrere Einwendungen zu machen, die dem Versasser jedoch als

der Verbesserung fähig oder vielleicht als neapolitanische Zuthat erschienen.

Dieses Frühjahr hatte er nun in Paris, respektive Vincennes, Gelegenheit

die Sache ziemlich genau kennen zu lernen, und will gerne hier

seine Beobachtungen mittheilen, damit dieses System, welches im

Allgemeinen Vielen, in seinen Details wohl nur Wenigen genauer bekannt

sein dürste, von seinen Herren Kameraden näher geprüft werden könne.

Es ist gewiß der Beachtung werth.

Das Grundprinzip beruht darauf, daß die Kugel im Gegensatz
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jit anbern nicgt 6 ci in Sab en, fci eg nun ftgon oben ober erft unten

int Sauf, fonbern erft beim Sogbreitnen beg ©cguffeg, alfo

burc^ bie ©rganfton beg ©afeg in bie Büge gebregt, forcirt wirb. ©g

ift befannt, bag Stift unb Äammer in anbern ©ewegren eingeführt

würben, tgeitg um ben gogteit Suftraum geroorjubtingen, weld)er bie

©ewatt beg Stojjeé oermegrt, tgeitg wegen beg teintera unb fegnettern

Sabeng ; bie Äuget, wenn man fte in ben Sauf bringt, gat Spietraum

genug, um teiegt ginunterjugegen, erft unten wirb ftc auggebegnt unb

in bie 3üg* gcPr«fit, f° b>afï fie beim Sogfeucrn bie tftotationgbewegung

ergatt. Sötit ber ©tetlfcgeibc fann man ben gogten Stiftraum gcröor*

bringen, nidjt aber bag teiigte Saben. $)ie Äuget mug an ber ORün*

bung beg Saufg fcgoit forcirt werben, unb jebeg berartige ©ewegr er*

forbert öftereg 9tugwifigen unb labet ftd) iiberbieg langfamer. gerner

gegt bei allen brei ülrten ber gogte Suftraum fo jiemtieg oerlorcn, fo=

balb bag ©ewegr Scgmug angefegt gat; enbücf) würbe ein anbereg,

ftgwäcgcreg ober ftârïereg tßutoer bei bent beftimmt jugemeffenen Kaum

für bie Sabitng bcträcgtlitge tRacgtgeile mit ficg bringen. 23cibe obige

Sßortgeite, Suftraum unb teiigteg Saben, »creinigt gingegen bag Sgftem

StJtinié'g ogne bie tttacgtgcite ber brei oben angefügrten Äonftruftionen.

®ic ganje Äuget ift 29 tWiltimetreg lang unb beftegt aug einem fo=»

nifc^en unb aug einem jglinbrifigen Sgcit. ®er fonifege ift 13 S02iüi=

metreg, ber jptinbrifege 16 SDtittimctreg lang. ®ie Spige iftr bie

Äuget auf bie Spige gegoffen unb abgetnei^t wirb, platt, ooit 6

Sötittiinetreg ®urcgmeffcr. ®er fonifege ïgeit ift maffio, ber SBogen

wirb beftimmt bureg einen SRabiug »oit 25 ÜRiHimetreg. ®er jgtinbrifege

îgeil gat eine Stuggögtung »on 16 ïOïittimetreg Xiefe, bie unten 11,

oben ait ber ©renje beg Eotiifcgen Sgcitg 9 SRittimetreg ®urcgmeffcr

gat. SRingg um ben jglinbrifigen ïgeit, wclcgcr in 4 gteiege Qtbfcgnitte

getgeitt wirb, taufen 3 fegräge ©infegnitte ober Eanelureg, bie an ber

Sßafig l/2 Sïïtittimetre tief ftnb. ®ie 23 a ftg beg erften ift 4 Sftitlimetreg

»om ©nbe beg Eonifcgen Jgeitg entfernt. 2>ie Äanten biefer 3 6iit=
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zu andern nicht beim Laden, sei es nun schon oben oder erst unten

im Lauf, sondern erst beim Losbrcnnen des Schusses, also

durch die Erpansion des Gases in die Züge gepreßt, forcirt wird. Es

ist bekannt, daß Stift und Kammer in andern Gewehren eingeführt

wurden, theils um den hohlen Luftraum hervorzubringen, welcher die

Gewalt des Stoßes vermehrt, theils wegen des leichtern und schnellern

Ladens; die Kugel, wenn man sie in den Lauf bringt, hat Spielraum

genug, um leicht hinunterzugehen, erst unten wird sie ausgedehnt und

in die Züge gepreßt, so daß sie beim Losfeucrn die Rotationsbewegung

erhält. Mit der Stellscheibe kann man den hohlen Luftraum

hervorbringen, nicht aber das leichte Laden. Die Kugel muß an der Mündung

des Laufs schon forcirt werden, und jedes derartige Gewehr

erfordert öfteres Auswischen und ladet sich übcrdieß langsamer. Ferner

geht bei allen drei Arten der hohle Luftraum so ziemlich verloren,

sobald das Gewehr Schmutz angesetzt hat; endlich würde ein anderes,

schwächeres oder stärkeres Pulver bei dem bestimmt zugemessenen Raum

für die Ladung beträchtliche Nachtheile mit sich bringen. Beide obige

Vortheile, Luftraum und leichtes Laden, vereinigt hingegen das System

Miniè's ohne die Nachtheile der drei oben angeführten Konstruktionen.

Die ganze Kugel ist 29 Millimetres lang und besteht aus einem

konischen und aus einem zylindrischen Theil. Der konische ist 13

Millimetres, der zylindrische 16 Millimetres lang. Die Spitze ist, da die

Kugel auf die Spitze gegossen und abgekncipt wird, platt, von 6

Millimetres Durchmesser. Der konische Theil ist massiv, der Bogen

wird bestimmt durch einen Radius von 25 Millimetres. Der zylindrische

Theil hat eine Aushöhlung von 16 Millimetres Tiefe, die unten 11,

oben an der Grenze des konischen Theils 9 Millimetres Durchmesser

hat. Rings um den zylindrischen Theil, welcher in 4 gleiche Abschnitte

getheilt wird, laufen 3 schräge Einschnitte oder Canelures, die an der

Basis î/z Millimetre tief sind. Die Basis des ersten ist 4 Millimetres

vom Ende des konischen Theils entfernt. Die Kanten dieser 3 Ein-



206

fdjnitte ftnb abgefiumpft, 1 Stitlimctre fcrcit; bet SDurdjmeffet bet Äuget

beträgt 17,2 Sîittimetre«, ber ber Saft« nur 16,7 Stitlimetre« (Srgl.
baé Släncfjen). Unten wirb bie #öfjtung be« jpünbrifdjen 2$eil« ge=

fctjloffen buret) eine runbe eifernc Äapfet, auf franjöftfd; culot, welche

5 Stittimetrc« unb 1 -Millimetre bief ifi, unten 11, eben 8

Stiöimetre« ®urd)mejTcr f;at. $ic gange Äuget fammt Mot wiegt

48—4872 ©ramme«, bie Sabung 5 ©ramme«. Um bie Satrone gu

Verfertigen, rollt man guerft ein (StücC bünnen Äarton unb ein Heine«

Srapeg Sapier gu einer £ütfe, beren unterer ïf)eit eingebogen wirb; ber

Mot wirb in bie Äuget gepreßt, inbem man einfad) bie leere Äuget

mit ber #anb auf ben auf bem Jifd) tiegenben Sulot tupft; bann

t)ätt man bie ©pifge ber Äuget in bie £öt)Iung ber £ütfe unb utw=

widett beibe mit einem britten, großem ïrapeg Rapier unb faltet e« an

ber Saft« ber Äuget gufammen ; bie Sutoerïabung ïommt in bie |)ütfe

unb gutcjgt wirb ber Oorftepcnbe Xtyeit be« britten Sapier« gufammen*

gefaltet unb bie gange Satrone gitfa 1 (Centimetre tief in eine ftüfftge

Stiftung von 4 feilen Unfcptt unb 1 ïtjeit Sßadj« getauft.
6 Satronen unb 8 ßünbfapfetn werben je in ein Sad<ben vereinigt,

welche« 550 ©ramme« (1 Sfunb 3>/4 Sott)) wiegt, atfo 60 Satronen

unb 80 Äapfetn girfa 11 Sfuttb, 2 Sfunb met)* at« eben fo viel

gewêt;ntidje. *
Um bie Satronc $u laben, mad)t ber ©otbat mit ben ßa^nen

auf, beißt ab, fetyrt um, fcfjüttet ba« Sutver in ben Sauf, feftrt wieber

* £>ie§ ifi atlerbing« ein Itebelfianb, aber 1) tragen bie ßbaffeur«
bon Sinccnne« unb bie ben leisten SnfanteriebataiUonen beigegebenen

compagnies de carabiniers eben fo fdjwere Munition, aud) bie pteugiftpen
Säger, unb 2) tonnten tiefe 2 Sfunb Icidjt an bem opnebin unbequemen

Säbel, ber bem Säger beim Springen in ben Seinen „pampelt" (flatt
beffen ein furje« gafebinenmeffer, 1 Sfunb (eistet) unb an ber $u«rüfiung
erfpart werben. Surd) SSeglajfen ber ©pautetten, ßwildjljofen unb ber jweiten
Uniform wirb ftcb wobt noeb 1 Sfunb fparen laffen, Wenn aud) ber Mann
fiait obige Stüde noib eine gweite Sïuebbofe trägt, wa« gu wünfeben Wäre.
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schnitte sind abgestumpft, 1 Millimetre breit; der Durchmesser der Kugel

beträgt 17,2 Millimetres, der der Basis nur 16,7 Millimetres (Vrgl.
das Plänchen). Unten wird die Höhlung des zylindrischen Theils

geschlossen durch eine runde eiserne Kapsel, auf französisch culot, welche

5 Millimetres hoch und 1 Millimetre dick ist, unten 11, oben 8

Millimetres Durchmesser hat. Die ganze Kugel sammt Culot wiegt

48—48l/z Grammes, die Ladung 5 Grammes. Um die Patrone zu

verfertigen, rollt man zuerst ein Stück dünnen Karton und ein kleines

Trapez Papier zu einer Hülse, deren unterer Theil eingebogen wird; der

Culot wird in die Kugel gepreßt, indem man einfach die leere Kugel

mit der Hand auf den auf dem Tisch liegenden Culot tupft; dann

hält man die Spitze der Kugel in die Höhlung der Hülse und

umwickelt beide mit einem dritten, größern Trapez Papier und faltet es an

der Basis der Kugel zusammen; die Pulverladung kommt in die Hülse

und zuletzt wird der vorstehende Theil des dritten Papiers zusammengefaltet

und die ganze Patrone zirka 1 Centimetre tief in eine flüssige

Mischung von 4 Theilen Unschlitt und 1 Theil Wachs getaucht.

6 Patronen und 8 Zündkapseln werden je in ein Päckchen vereinigt,

welches 550 Grammes (1 Pfund Loth) wiegt, also 60 Patronen

und 80 Kapseln zirka 11 Pfund, 2 Pfund mehr als eben so viel

gewöhnliche. *
Um die Patrone zu laden, macht der Soldat mit den Zähnen

auf, beißt ab, kehrt um, schüttet das Pulver in den Lauf, kehrt wieder

' Dieß ist allerdings ein Uebelstand, aber t) tragen die Chasseurs

von Vinccnnes und die den leichten Jnfanteriebataillonen beigegebenen

compagnies àe carabiniers eben so schwere Munition, auch die preußischen

Jäger, und 2) könnten diese 2 Pfund leicht an dem ohnehin unbequemen

Säbel, der dem Jäger beim Springen in den Beinen „pampelt" (statt
dessen ein kurzes Faschinenmesser, 1 Pfund leichter) und an der Ausrüstung
erspart werden. Durch Weglassen der Epauletten, Zwilchhosen und der zweiten

Uniform wird sich wohl noch 1 Pfund sparen lassen, wenn auch der Mann
statt obige Stücke noch eine zweite Tuchhose trägt, was zu wünschen wäre.
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un^ fiecft bic tpatrone in ben Sauf 2/3 3o(t tief, reipt bie .fjütfe unb baô

fte umgebenbe britte papier mit ber testen fpanb meg, bie iftägel

untermärtd, fo bag nur bad britte 9ßapict jirfa 7—8 Sinien breit

um bie Äuget bleibt, mirft bie £ütfe meg, jiegt ben Sabgoct, flogt
bie Äuget hinunter unb fegt fie unten mit 2 teilten Stögen fejt. *
®urg bad Sodbrennen ber Sabung mirb ber Sutot, bejfen gärtered

IKetatt eine grögere Snertie atë bad rneige SBIei ber Äuget gat, in

bie fjöglung berfetben getrieben. SDie SGöanbc bed jgtinbrifgen ïgeild
begnen ftg aud unb in bie 3"3e un*1 fo entgegt ber Suftraum unb

bad goranmnt. 35ad Magier retbrennt, ber Sutot fliegt meift auf

150—200 ©gritte unrerfegrt meg. SDieg ift bad ©ggern. fîun nocg

einige ßrtäuterungen : $>ic ©pige ber Äuget ifi abgestattet, meit ed

1) bequemer mar, auf bie ©pige ju giegen unb 2) ber gemögntige

Äugetjieger bie ganje ©pige niegt paeft, mögt aber biefe. ®ie ©pige
märe bem ißrinjip nag jmar beffer, ed ftttb aber fonft nog fo riete

Urfagen ber geringem îreffftgergeit rotganben, bag biefe negligirt

merben îanit ogne ergebligen gîagtgcit, mad auf) bei rergteiegenben

groben bie örfagtung beftätigt gat. SDet 3wect ber Sinfgnitte ift ju
befannt unb allgemein anerfannt, aid bag er gier brauegte berügrt

ju merben. 3>ie Äanten biirfen niegt feg»arf fein, tgeitd megen ber ftgmic=

rigern unb tgeurern Äongruftion bed SJÎobetd, tgeitd meit bad Sßtei

oft audreigen unb gängen bleiben mürbe, enbticg läuft aueg bie breite

* fuet gat man bemertt, ber ©olbat müjfe jmeimal umfegten, fßnne

ftg bager in ber |>ige bed ©efegted retlaben unb bie Äuget, retfegrt gc*

laben, igte îreffftgetgcii rertieren. Ît6crl) laben bie franjöftfgen Ggaffeutd
unb Gatabtitierd genau auf biefctbc SBcife, ogne bag fig biefet Uebeljlanb
benterfbar gemagt gätte, 2) ig bie 33ett>egung nur fgeinbat fomplijirt;
mitt man frg bic tDiüge negmen, biefetbe felbfi mit einem ©etnegr unb
einer Patrone ju rerfngen, fo mirb man gnben, bag fte bie natürltgjle
unb einfagjie ig. ©obte ftg bennog gie unb ba einmal, menn bic ßeute

fegt nage auf unb an einanber ftnb, ein ©otbat rerlaben, fo mirb bie

tDiffereni auf turje Diganj aug nigt grog fein.
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unz, steckt die Patrone in den Lauf 2/z Zoll tief, reißt die Hülse und das

sie umgebende dritte Papier mit der rechten Hand weg, die Nägel

unterwärts, so daß nur das dritte Papier zirka 7—8 Linien breit

um die Kugel bleibt, wirft die Hülse weg, zieht den Ladstock, stoßt

die Kugel hinunter und setzt sie unten mit 2 leichten Stößen fest. *
Durch das Losbrennen der Ladung wird der Culot, dessen härteres

Metall eine größere Inertie als das weiche Blei der Kugel hat, in

die Höhlung derselben getrieben. Die Wände des zylindrischen Theils

dehnen sich aus und in die Züge und so entsteht der Luftraum und

das Forcement. Das Papier verbrennt, der Culot fliegt meist auf

150—200 Schritte unversehrt weg. Dieß ist das System. Nun noch

einige Erläuterungen: Die Spitze der Kugel ist abgeplattet, weil es

1) bequemer war, auf die Spitze zu gießen und 2) der gewöhnliche

Kugelzieher die ganze Spitze nicht packt, wohl aber diese. Die Spitze

wäre dem Prinzip nach zwar besser, es sind aber sonst noch so viele

Ursachen der geringern Treffsicherheit vorhanden, daß diese negligirt

werden kann ohne erheblichen Nachtheil, was auch bei vergleichenden

Proben die Erfahrung bestätigt hat. Der Zweck der Einschnitte ist zu

bekannt und allgemein anerkannt, als daß er hier brauchte berührt

zu werden. Die Kanten dürfen nicht scharf sein, theils wegen der schwierigern

und theurem Konstruktion des Models, theils weil das Blei

oft ausreißen und hängen bleiben würde, endlich läuft auch die breite

' Hier hat man bemerkt, der Soldat müsse zweimal umkehren, könne

sich daher in der Hitze des Gefechtes verladen und die Kugel, verkehrt
geladen, ihre Treffsicherheit verlieren. Abert) laden die französischen Chasseurs
und Carabiniers genau auf dieselbe Weise, ohne daß sich dieser Uebelstand
bemerkbar gemacht hätte, L) ist die Bewegung nur scheinbar komplizirt;
will man sich die Mühe nehmen, dieselbe selbst mit einem Gewehr und
einer Patrone zu versuchen, so wird man finden, daß sie die natürlichste
und einfachste ist. Sollte sich dennoch hie und da einmal, wenn die Leute

sehr nahe auf und an einander sind, ein Soldat verladen, so wird die

Differenz auf kurze Distanz auch nicht groß sein.
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fiante ftdjerer in ben 3ügen. $er $ur<hmcffer bet Vaft« ifl V2 ®îiUi=

metre fteincr aï« bet bet finget, um ba« Sabett ju erteiltem. $ie

£öf)Iung be« ji)tinbrifchen ï^eité geftattet ba« (Einbringen be« ©utot,

erjeugt ben Suftraum, bringt ben (Schwerfnmft in ben geomctrifd;cn

Sföittelpunft, fo baß bic fiuget nicht überfragt, unb macht fie im

©anjen leichter. ®ie fiugetn merbcit in einem bronjenen ïftobet gegoffen,

12 in einer SReit;e, ber SDtobel get>t in ber EDÎitte bon einanber unb

hat 2 $anbt)aben, oben eine SRinne unb unten 12 Soever, in Welche

12 eiferne 3«hfen Raffen, bie auf einet Vorrichtung befeftigt ftnb.

(Schließt man ben Vtobet, fo fteigen bie 3<>hfcn unb fügen ftctj in bie

£ö<hcr ünb bringen fo bie -ööfjiung be« jt)(inbrifcf)cn Vhe® ber fiuget

heroor; öffnet man ben ÜRobet, fo fenfen ftet) bie 3apfen. ®ie ganje

Vorrichtung i(t einfach unb nicht fcfir îojîfpietig. SDÎan !ann bie fiugetn

auch treffen unb fte ftnb fogar beffer rocgcn ber gleichförmigen fiorn»

Mattheit be« SRetatt«, aber bi« jetjt îommt e« ttjeurer. ®er ©utot îommt

fehr bittig; er wirb gepreßt buret; eine Stcm^ctmafchine, ähnlich wie

bie 3ünb!ahfetn; um ba« ©inroflen ber ©utot« am Vtei ju Perhin-

betn, menn fertige Vatronen lange aufbewahrt werben, wirb er gefettet.

®a« gefettete (papier, welche« beim Saben um bie fiuget bleibt, er«

leichtert bie Sabttng, pu^t bie 3üge unb bient jugtcictj baju, beim So««

brennen ba« ©ntweichen be« ©a$c« gwifchen fiuget unb Sauf ju
»erhinbern, fo baft e« gang auf ben ©utot wirfen muh- Um biefe Äugeln

ju fehießen, hat man 4 Vataittonc mit gezogenen ©ewehren »erfepen

unb gwar fo: 4000 gewöhnliche 3nfaitteriegewehre, modele 1842,
würben mit einer Vkfhine gebogen. ®ie 3ügc ftnb 4 an ber 3aft,
7 2Mintctre« breit, an ber Sdiwansfchraube l/2 Millimetre« tief unb

nehmen regelmäßig ab bi« 5 Millimetre« non ber Münbung, wo fte

nur noch V10 Millimetre tief ftnb. $>ie testen 5 Millimetre« ftnb

theit« ber (Schonung be« Sauf«, theit« bc« leichtern Saben« wegen gang

gtatt. ®aburch werben bie Saufe ba wo fie biinn ftnb gefdfont unb

bic fiuget fann ftcf; hinten gehörig einbrüefett, um bie nöthige Dotation
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Kante sicherer in den Zügen. Der Durchmesser der Basis ist l/z Millimetre

kleiner als der der Kugel, um das Laden zu erleichtern. Die

Höhlung des zylindrischen Theils gestattet das Eindringen des Culot,

erzeugt den Luftraum, bringt den Schwerpunkt in den geometrischen

Mittelpunkt, so daß die Kugel nicht überschlägt, und macht sie im

Ganzen leichter. Die Kugeln werden in einem bronzenen Model gegossen,

12 in einer Reihe, der Model geht in der Mitte von einander und

hat 2 Handhaben, oben eine Rinne und unten 12 Löcher, in welche

12 eiserne Zapfen passen, die auf einer Vorrichtung befestigt sind.

Schließt man den Model, so steigen die Zapfen und fügen sich in die

Löcher und bringen so die Höhlung des zylindrischen Theils der Kugel

hervor; öffnet man den Model, so senken sich die Zapfen. Die ganze

Vorrichtung ist einfach und nicht sehr kostspielig. Man kann die Kugeln

auch pressen und sie sind sogar besser wegen der gleichförmigen

Kompaktheit des Metalls, aber bis jetzt kommt es theurer. Der Culot kommt

sehr billig; er wird gepreßt durch eine Stempclmaschinc, ähnlich wie

die Zündkapseln; um das Einrosten der Culots am Blei zu verhindern,

wenn fertige Patronen lange aufbewahrt werden, wird er gefettet.

Das gefettete Papier, welches beim Laden um die Kugel bleibt,
erleichtert die Ladung, putzt die Züge und dient zugleich dazu, beim

Losbrennen das Entweichen des Gazes zwischen Kugel und Lauf zu

verhindern, so daß es ganz auf den Culot wirken muß. Um diese Kugeln

zu schießen, hat man 4 Bataillone mit gezogenen Gewehren versehen

und zwar so: 4V00 gewöhnliche Jnfanteriegewehre, mcxtöle 1842,
wurden mit einer Maschine gezogen. Die Züge sind 4 an der Zahl,
7 Millimetres breit, an der Schwanzschraube l/z Millimetres tief und

nehmen regelmäßig ab bis 5 Millimetres von der Mündung, wo sie

nur noch l/^ Millimetre tief sind. Die letzten 5 Millimetres sind

theils der Schonung des Laufs, theils des leichtern Ladens wegen ganz

glatt. Dadurch werden die Läufe da wo sie dünn sind geschont und

die Kugel kann sich hinten gehörig eindrücken, um die nöthige Rotation
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ju ermatten, unb ift bom nodj immer gehörig forcirt. ®ic Saufe met»

ben burd) biefe fo menig tiefen 3"ge burdjaud nid)t angegriffen unb

»erben, ba bie fiabung fo Diet ftpmäcpcr unb ber fiuftraum in ber

Äuget i|i, gemifi eben fo biet Scpiiffc audpatten aid bie geiuof)ntid)cn.

®er ®ratl betrügt cine ganje Sßinbung auf 2 ÛJÎetred. ®ad Äaliber

ifl 18 2Mimetred. ®er Spietraum betrügt atfo 8/10 ttftittimetre, an

ber 33ajtd ber Äuget 13/10 2Mimetre, ber ber fpf;citifcf;eu Äuget

alte Drbonnanj 1.2 2Mimetre.

1842 » 1

1848 1.3

3n allen Staaten ©utopa'd bariirt ber Spielraum jmiftpen 1 unb 1.5

tötittimetre, bei ber carabine modele 1846, metepe and; mit ißa*

tronen getaben wirb, nur °/io SMimetrc, 4/io tWittimetre Srmeiterung

bed Äatiberd ftnb toterirt, feine ükrminberung. Ucbcrbiejj mürben bie

©emepre mit einem 2lbfepen, äpntid; bem ber Gpaffeurd be SBinceitncd,

berfepen, nur mit etmad berünberter ©rabuirung unb mit einem

Supptementfom auf bem Sajonetring für SDijtanjen über 500 DJtetrcd. *
Qtm Sabftoef mürbe niiptd geünbert. ®ic £auffen betragen auf

150 SKetrcd — 11 2Mimetred, 500 Sftetred — 37 SDlitlimetred.

250 — 17 » 600 — 46i/2
350 » — 241/2 a 700 » - 56i/2
400 » — 28 » 800 — 66»/2

®ie ®ijians bon ber SOtittc bed Äornd bid and Wintere Snbc bed 31b*

fegend betrügt 84 ßentimetred. ®ic gtugbapit ifl atfo im Anfang

ungefähr gteiep mie bie ber carabine modèle 1846, auf 3 — 600

iïMred ctmad poper, bon 6 — 800 ftafper, meit bie Äuget ben Schmer»

punft am richtigen Orte pat. ®er SSiftrfcpuj? ift auf 150 SJtetred, bie

* SZBir mürben bad 2l6fepen unferer neuern Drbonnanjjtuper »orjtepen
unb biefed (Supptementfom tueglaffen. Unfere Säget fatten 1) gar niept
meiter aid 500 tKetred fliegen unb 2) mirb auf biefe îtiflanj bad Sd)äpen
berfelben unb bad Sipiegen fa unficper, baß ed auf ctmad mepr aber

meniger töequemliipfeit bed 3'elend nitpt anfommt.
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zu erhalten, und ist vorn noch immer gehörig forcirt. Die Laufe werden

durch diese so wenig tiefen Züge durchaus nicht angegriffen und

werden, da die Ladung so viel schwächer und der Luftraum in der

Kugel ist, gewiß eben so viel Schüsse aushalten als die gewöhnlichen.

Der Drall beträgt eine ganze Windung auf 2 Metres. Das Kaliber

ist 18 Millimetres. Der Spielraum beträgt also Millimetre, an

der Basis der Kugel 1^/,g Millimetre, der der sphärischen Kugel

alte Ordonnanz 1.2 Millimetre.

1842 - 1

1848 - 1.3

In allen Staaten Europa's variirt der Spielraum zwischen 1 und 1.5

Millimetre, bei der csrudine wollèlo 1846, welche auch mit

Patronen geladen wird, nur Millimetre, Millimetre Erweiterung

des Kalibers sind tolcrirt, keine Verminderung. Ucberdieß wurden die

Gewehre mit einem Absehen, ähnlich dem der Chasseurs de Vinccnnes,

versehen, nur mit etwas veränderter Graduirung und mit einem

Supplementkorn auf dem Bajonetring für Distanzen über 500 Metres. *

Am Ladstock wurde nichts geändert. Die Haussen betragen auf

150 Metres — 11 Millimetres, 500 Metres — 37 Millimetres.

250 - — 17 - 600 - - 46>/z

350 - — 24!/z - 700 - - 5lN/z

400 - — 28 - 800 - — 66»/z

Die Distanz von der Mitte des Korns bis ans Hintere Ende des

Absehens beträgt 84 Centimetres. Die Flugbahn ist also im Anfang

ungefähr gleich wie die der csradine moclülv 1846, auf 3 — 600

Metres etwas höher, von 6 — 800 flacher, weil die Kugel den Schwerpunkt

am richtigen Orte hat. Der Visirschuß ist auf 150 Metres, die

* Wir würden das Absehen unserer neuern Ordonnanzstutzer vorziehen
und dieses Supplementkorn weglassen. Unsere Jäger sollen t) gar nicht
weiter als Sl><) Metres schießen und 2) wird auf diese Distanz das Schätzen

derselben und das Schießen so unsicher, daß es auf etwas mehr oder

weniger Bequemlichkeit des Zielens nicht ankommt.
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gleite •fjauffc gilt bis auf 250 SDÎctrcé. SDtefe Transformation fjat
ber Kegierung fcf;r wenig gefofiet, ba bie 2tbfehen fabrifmäfjig gemalt

jirfa 2l/2 grancS ïojîen, unb bas Suftylemenlforn auf bem 23ajonct*

ring fetjr wenig. Tic $auptetfpatnifj aber bewirfte eine in 6t. ©tienne

etfunbene unb bon Dbcrjtlicutenant S3urnier Berbefferte 3ie^tnafd)ine.

6ie fojtet jirfa 1200 fran^öfifcbe granfen unb îann, wenn ftc bon

einer Tricbfraft in gehörige Bewegung gefegt wirb, 45—50 Saufe

per Tag mit IßrogrefftBjügcn gießen, of)nc baff nadjgefrifc^t jn werben

brauet. Ter Arbeitslohn ijt ganj unbebeutenb, 3 6ouS br. Sauf.

ÜJtit biefen ©ewetwen unb Äugeln fliegen nun bie 4 «Regimenter

in ben oben angeführten 4 6täbten, in ber Kegel wöchentlich 3 SKal,

wäljrenb 4 6tunbcn unb jwar feit SOÎitte gebruar. Sont lflen S3a=

tailton, welkes gezogene ©ewehre l;at, fdfiejjen 5 Äompagnieen Äugeln

mit Gulot unb 3 Äompagniccn biefelben Äugeln ohne Gulot. TaS

2te SBataillon fliegt fpfarifchc Äugeln mit gewöhnlichen ©ewefiren.

Tie 6olbatcn fd;icfjen fo, bajj einer nach bem anbern aus bem ©lieb

tritt, ftyicfit unb wieber eintritt; haben alle 6olbaten einer Äomfxignie

einmal gefdjoffen, fo marfc^irt fte ab unb eine neue auf. Kach jeber

6effion werben bie 6cfjüjfe unb bie Treffer notirt, unter Seadjtung

einer genauen Äontrolc. ©S würbe mit ber Tifianj Bon 150 SKetreS

angefangen; als auf biefe in ben fuccefftoen 6cfftoncn bie Borgefchtiebene

Anjaf»! Äugeln Berfdfoffen war, ging man um 25 «WetreS weiter unb

fo fort, ©ine Äommiffton Bon 3nfanterie* unb Artillerieofftjicren hat

über genaue ©inhaltung ber Born Comité d'Artillerie in Saris ge*

gebenen Sorfdfriften 511 wadfen, bei jeber ift ein Qlrtilleriehau^tmann

SBerichterftattcr, hat bie Kefultate nebft ^Beobachtungen über bas ÏOctter,

über ben 3u|lanb ber ©ewehre tc. sufammenjuftellcn unb nadj SBe*

enbigung ber Serfudie bem Äomite in «paris einjufenben, welches fein

fdjlieflichcö ©utacf)tcn barüber abgeben wirb, golgenbe authentifie

Tata über bie in SinccnneS erhaltenen Kcfultate Berbanfen wir ber

©efatligfcit beS ArtilteriehauptmannS geore, 33erichterfiatter bafelbft.
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gleiche Hausse gilt bis auf 250 Metres. Diese Transformation hat
der Regierung sehr wenig gekostet, da die Absehen fabrikmäßig gemacht

zirka 2>/z Francs kosten, und das Supplementkorn auf dem Bajonet-

ring sehr wenig. Die Hauptcrsparniß aber bewirkte eine in St. Etienne

erfundene und von Oberstlieutenant Burnier verbesserte Ziehmaschine.

Sie kostet zirka 1200 französische Franken und kann, wenn sie von

einer Triebkraft in gehörige Bewegung gesetzt wird, 45—50 Läufe

per Tag mit Progressivzügcn ziehen, ohne daß nachgefrischt zu werden

braucht. Der Arbeitslohn ist ganz unbedeutend, 8 Sous Pr. Lauf.

Mit diesen Gewehren und Kugeln schießen nun die 4 Regimenter

in den oben angeführten 4 Städten, in der Regel wöchentlich 3 Mal,
während 4 Stunden und zwar seit Mitte Februar. Vom Isten

Bataillon, welches gezogene Gewehre hat, schießen 5 Kompagnieen Kugeln

mit Culot und 3 Kompagnieen dieselben Kugeln ohne Culot. Das

2te Bataillon schießt sphärische Kugeln mit gewöhnlichen Gewehren.

Die Soldaten schießen so, daß einer nach dem andern aus dem Glied

tritt, schießt und wieder eintritt; haben alle Soldaten einer Kompagnie

einmal geschossen, so marschirt sie ab und eine neue auf. Nach jeder

Session werden die Schüsse und die Treffer notirt, unter Beachtung

einer genauen Kontrolc. Es wurde mit der Distanz von 150 Metres

angefangen; als auf diese in den successiven Sessionen die vorgeschriebene

Anzahl Kugeln verschossen war, ging man um 25 Metres weiter und

so fort. Eine Kommission von Infanterie- und Artillerieoffizieren hat

über genaue Einhaltung der vom Eomit« ct'àlilleris in Paris

gegebenen Vorschriften zu wachen, bei jeder ist ein Artilleriehauptmann

Berichterstatter, hat die Resultate nebst Beobachtungen über das Wetter,

über den Zustand der Gewehre rc. zusammenzustellen und nach

Beendigung der Versuche dem Komite in Paris einzusenden, welches sein

schließliches Gutachten darüber abgeben wird. Folgende authentische

Data über die in Vinccnnes erhaltenen Resultate verdanken wir der

Gefälligkeit des Artilleriehauptmanns Fevre, Berichterstatter daselbst.
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Siftanj <Sd)ri(>e

3Jiet«s JDÎetreé

Mrt bcr
©djiiffeïreffet

150

200

225

2 Ço$

0,50 breit

250

275

300

2

0,50 breit

2 f)od> I

1 breit i

2 l)0<$
1

0,50 breit

2 tyocf)

1 breit

2

1 breit
|

2 Çod)

1,50 breit

2 f>o$

1 breit

2 f)o4

1,50 breit

2 t;o<$

1 breit

2 t)ocf>

2 breit

Äuget

(Mot 1854 754

oljne gulot 998 33G

fafjärifdj 1496 2.70

(Mot 1967 595

ofme gulot 932 278

fp^ärif^ 1472 120

[pf?ärif<f>

Märifd?

245

gulot 2373 607

ot>ne(Mot 429 99
'

f$ârifô 1436 78

154

gulot 2001 778

ofjnetMot 736 237
'

fp£;ärifd> 1416 132

fpfyärifdj <= 195

gulot 2120 768
| o^ncgulot 632 190

fpt>arif($ 1404 81

[ fpfyärifdj » 146

j gulot 2072 601

otyne gulot 728 193

fpfyarifd) 1408 66

fpfyätifdj * 145

5er
40 67 ®etter kurdbgängig, b.tj.

' auf alte ®i|tanjen Siegen
33,34 unb Sßinb, unb jmar bei

jone meutern flatter SSBinb.

' Sur ba« 2te ®ataillon
30 25 tourbe bie ©tbeibe boppclt
on'oo f» S"5 9em<"bt» b.Heinere
29,o2 o,50 2JÎ. breite Çittcinge-

g jeiebnet unb bieîreffer auf
' beiben Abteilungen no»

tirt.umbiefeäfubbc rtttpb
lb,78 ju entmutigen.

$a8 fcbtecbtere©(bief en

25 58 ®uf2253)l.rul)rt teils ».
' fcbleepten SBetter, teil«

23,08 bacon (jet, baft bie @ot»

r jq baten mit bent gleichen Ab«

' fetjcit bon 150 fDi. nop auf
225 50t. ftbiejjen unb auf

10,65 ben .Soff jieleit miiffeu,
fonfiimmeraufb. ©iirtel.

18 88 $ieSerfupemitfolpen
00,00 ,ftU(jC(n otMIC Gulot IBUV»

no on benangeftettt.umjufetjcn,
0(C,4U0o m an ben (Sutct, ber

„ troïfeinev@infacbf)eitunb
9,0 J SBofilfeitcit bocp immer

einejîomflifatton ift.nicbt

in m rae9'affen fônne. ®ie (£t<
lo,49 fafjrung bat gejeigt, baft

fiitt ju ©unfleit be« Gulot
e. IDiffercnj »on 3—7 »St.

36,23 *»<1$« bauptfap.
litb bacon Iicrrïitjrt, baê

30 06 buveb ba« ©icjjen im'-Blei
' berÄugeI23lafencnt(teben,

et 77 Welpe ourpbicGtpanfion
I be« Safe« auSgebeljut, bie

Äugel jerteijie'n unb jwar
1 ft 4ft ")etl8 b.Sfiitgenap, teil«lu/ querüber, gcroöfmlip im

Saufe, wie einige bem

oo nl ^Referenten »orgewiefene
29,U1 (fremd. beutlip äcigett.

„„ !8ei gepref ten Äugeln fin.
26,01 bet fiep biefer llebclftanb

ntept unb fie tonnten beit
4,69 Gulot entbehren. 3ebcn«

fall« jeigt biefe Tabelle,
baf: attp obne Gulot bie

10 30 £tcff|ipcrbeit 4—6 jDial
' grüner al« bie ber fppä"

rifpen ijl.
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Distanz Scheibe
Metres Metres

Art der
Schüsse Treffer

1S0

200

225

2 hoch

0,50 breit

250

275

300

2 hoch

0,50 breit

2 hoch

1 breit i

2 hoch
î

0,50 breit

2 hoch

1 breit

2 hoch

1 breit
^

2 hoch

1,50 breit

2 hoch

1 breit

2 hoch

1,50 breit

2 hoch

1 breit

2 hoch

2 breit

Kugel

Culot 1854 754

ohneCulot 998 339

sphärisch 1496 270

Culot 1967 595

ohneCulot 932 278

sphärisch 1472 120

sphärisch

sphärisch

245

Culot 2373 607

ohneCulot 429 99
^

sphärisch 1436 78

154

Culot 2001 778

ohneCulot 736 237

sphärisch 1416 132

sphärisch - 195

Culot 2120 768

OhneCulot 632 190

sphärisch 1404 81

î

sphärisch - 146

ì Culot 2072 601

ohneCulot 728 193

sphärisch 1408 66

sphärisch - 145

Treffer
Bemerkungen.

40 67 Wetter durchgängig, d.h.
^

auf alle Distanzen Regcu
33,34 und Wind, und zwar bei

0si mehrer» starker Wind.
' Für das Zte Bataille»

30 25 wurde die Scheibe doppelt
so groß gemacht, d.klcinere

2b,s2 M, breite hincinge-

H ^ zeichnet und dicTreffer auf
^ beiden Abtheilungen uo-

tirt,um diese Truppe nicht
1b,7s zu cntmuthigen.

Das schlcchtercSchießen

25 58 aufWM. rührt theils v.
' schlechten Wetter, theils

23,08 davon her, daß die Sol-
x. -y datcnmitdemgleicheuAb-

e sehen von lüg M. noch auf
AZ M. schießen und auf

10,65 den Kopf zielen müssen,

sonstimmeraufd. Gürtel.

I» X5l DieVcrsuchc mit solchen
00,00 Kugeln ohne Culot wur»

?tl den angcstellt.um zu sehen,
neu,» den Culot, der

irotzseinerEinfachheitund
b,3 3 Wohlfeilhcit doch immer

cineKomplikation ist,nicht

^ weglassen könne. Die Er-
13,4b fahrung hat gezeigt, daß

sich zu Gunsten des Culot
e. Differenz von Z—7 pCt.

36,23 »gibt, welche Hauptfach.
lich davon bcrrührt, daß

30 06 durch das Gießen im Blei
e derKugelBlasen entstehen,

rz 7 7 welche durch dicErpansion
' des Gases ausgedehnt, die

Kugel zerreißen und zwar
10 20 theils d.Längcnach, theils

quer über, gewöhnlich im
Laufe, wie einige dem

000t Referenten vorgewiesene
2b,01 Crcmpl. deutlich zeigen.

Bei gepreßten Kugeln sin-
2b,^>1 det sich dieser llebclstand

nicht und sie könnten d cu
4,69 Culot entbehren. Jeden¬

falls zeigt diese Tabelle,
daß auch ohne Culot die

10 30 Treffsicherheit Mal
' gröpcr als die der sphä¬

rischen ist.
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®ic Setfuegc ftnb bi« jegt in Siitccnne« nocg niegt inciter ge*

biegen, ba, trie Hauptmann Çeorc fcgrcibt, side ©olbaten au«= unb

neue eingetreten feien, bie man guerft im ©Riegen unterrichten mitffc.

2ßir Reffen übrigen«, fte fpätcr Bottflänbig geben 5U tonnen.

giir unfern Bmecî genügen biefe einftmeifen, benn 1) lägt fteg

bic Xreffftcfjex'fieit au« einer 3agl bon jitîa 16,000 ©cgiiffen mot)!

abfîragircn unb bann ijt bie $ifîanj non 150— 300 Stetre«, 2—400

eibgeuôfftfcge ©fritte, jebenfatt« bic intereffantefte. Jnnergatb berfelben

liegt gerabc ba« mirîfame Äartätfcgenfcuer. Segmeti mir nun an, bie

Säger feien auf irgenb eine 3lrt gebeeft, mie unfer ïerrain e« meiften«

gefiattet, 200 ©fritte nor bon Sataiïïon, fo mirb ba« feinbliege

Äartätfcgcnfeucr benfetben niegt Biet angaben îônncn. îtuf 350—400

©egritte nor ben Jägern, menn fie fo fegiegen, îann bie Sattetie niegt

ftegen bleiben, mug alfo guviict unb îann nur nocg Äugeln nermenben ;

fie îann ben einzelnen ©egiigen niegt nie! angaben ; ja mir finb über«

jeugt, jebe Satteric, bie ni^t eine gute ©egügenbebedung gat, îann

auf biefe Sßeife ganj juvücfgetrieben merben; benn c« ftnb in obiger

Nabelte nur bic Treffer in ber ©cgeibc angegeben, [Referent aber, ber

felbft 2 ©tunben lang bei ben ©egeiben fag, îann Berftcgern, bag auf

300 Stetre« göcgften« 1/4 ber geglfcgüffe einen Saum Bon 2 Stetre«

£öge unb 6 Sreite, alfo ungefägr ben eine« ©efegüge« mit feiner

Sebicnung gefegtt gätten. 3luf eine îDifîanj über 400 ©cgvitte îann

ferner aueg ber befle ©egiige mit einer fo groben Stiicîe unb SDrücfet

niegt megt auf einjelnc Scute fliegen, gat man bocg mit ben feinen

©egcibenfiitgern Stiege genug. $er ©olbat îann nur nocg Staffen mit

menigften« 3»g«front befegiegen, unb ba ïomrnt e« gauptfäcgtieg barauf

an, bag bie Äuget nocg einen gemiffen Saum trifft unb notfj tobtet.

Snnergalb biefer 2Mjlanj cnblicg liegen aueg bie Sreiten aller unferer

glüffc, bei bereu Scrtgeibigung Säger mit berbefferten ©emegren eine grogc

Sotte fpieleit îônncn. Sbcnfo mcnnSägcr auf ben .flögen Borgefegoben merben,

um ba« îgaï 51t befegiegen, metben in ber Segel 400 ©fritte au«reicgen :c.
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Die Versuche sind bis jetzt in Vineennes noch nicht weiter

gediehen, da, wie Hauptmann Fevre schreibt, viele Soldaten aus- und

neue eingetreten seien, die man zuerst im Schießen unterrichten müsse.

Wir hoffen übrigens, sie später vollständig geben zu können.

Für unsern Zweck genügen diese einstweilen, denn 1) läßt sich

die Treffsicherheit aus einer Zahl von zirka 16,Oliv Schüssen wohl

abstrahircn und dann ist die Distanz von 150— 300 Metres, 2—400

eidgenössische Schritte, jedenfalls die interessanteste. Innerhalb derselben

liegt gerade das wirksame Kartätschenfeuer. Nehmen wir nun an, die

Jäger seien auf irgend eine Nrt gedeckt, wie unser Terrain es meistens

gestattet, 200 Schritte vor dem Bataillon, so wird das feindliche

Kartätschenfeucr denselben nicht viel anhaben können. Auf 350—400

Schritte vor den Jägern, wenn sie so schießen, kann die Batterie nicht

stehen bleiben, muß also zurück und kann nur noch Kugeln verwenden;

sie kann den einzelnen Schützen nicht viel anhaben; ja wir sind

überzeugt, jede Batterie, die nicht eine gute Schützcnbedeckung hat, kann

auf diese Weise ganz zurückgetrieben werden; denn es sind in obiger

Tabelle nur die Treffer in der Scheibe angegeben, Referent aber, der

selbst 2 Stunden lang bei den Scheiben saß, kann versichern, daß auf

300 Metres höchstens ^ der Fehlschüsse einen Raum von 2 Metres

Höhe und 6 Breite, also ungefähr den Platz eines Geschützes mit seiner

Bedienung gefehlt hätten. Auf eine Distanz über 400 Schritte kann

serner auch der beste Schütze mit einer so groben Mücke und Drücker

nicht mehr auf einzelne Leute schießen, hat man doch mit den feinen

Schcibenstutzern Mühe genug. Der Soldat kann nur noch Massen mit

wenigstens Zugsfront beschießen, und da kommt es hauptsächlich darauf

an, daß die Kugel noch einen gewissen Raum trifft und noch tödtet.

Innerhalb dieser Distanz endlich liegen auch die Breiten aller unserer

Flüsse, bei deren Vertheidigung Jäger mit verbesserten Gewehren eine große

Rolle spielenkönnen. Ebenso wennJägcraufdenHöhcn vorgeschoben werden,

um das Thal zu beschießen, werden in der Regel 400 Schritte ausreichen rc.
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ß« ifî übrigen« nießt baran gu jWeifeln, baß bie Sreffßcßcrßeit

aueß nccß 200 ©fritte »citer für größere 3'elc genügenb fein »erbe.

Sßcnn man biefc Stefultatc betrautet, fo erticKt beutlicß au« ißnen,

in melier 2lbßcßt biefe großartigen SBetfudjc unternommen würben.

SOÎan ßat biefe« ©bßem jugleieß mit bent gewoßntidfen Snfanteriegcweßre

probirt, nießt mit ber ©arabiite bor ßßaffeut« be 23iitcennc«; man

ttjoütc feinen ©tußer, fonbern nur mit wenig Soften ein fixerer fd)ie=

ßenbc« unb weiter töbtcnbc« Snfantcriegcwcßr. Die gran^ofcit wolten

nur ein Äalibet bei ber 3nfanterie ßaben unb juglcicß bie borßanbenen

beträchtlichen SSorratße beniiitcit. SJtan muß atfo biefc Stefultatc nicht

etwa mit foleßen anbetet SBaffen bcrglcicßcn, bie unter anbern 93er=

ßältniffen probirt, naeß anbern ©runbfäßen fonßruirt ftitb. So werben

3ßnen 5. 33. bie Herren Söw unb ©auerbreß biet ftßönere Stefultatc

ißte« Sagergewcßr« mittßeilen fönncit, aber e« foftet wenigften« 3

Soui«b'ot per ©tücf in DJÎengc gemacht, um ba« ju leifîen, unb ber

SBocf, ba« au«gctefene Sßcttcr unb bcrfelbc gute ©eßiiße ßaben aueß

ba« 3ß*ige bajit getßan. 3m S3eurtßci(en obiger Stefultatc muß man

Stecßnung tragen ber Ungciibtßcit ber ©cßiißcn, ber geringen Dualität

ber Saufe, unb borneßmlidj bem bureßgangig feßr fdflccßten 2Better,

beffen ©inßuß ftd> am beßen au« bem fdßedßcn Srgcbniß ber fpßäti*

feßen Äuget erfeßen laßt. iOtan reeßnet in graufreich fonß gcwößnließ

23—25 °/0 Steuer auf 150 SOietrc«. ©enauc 3lngaben über ß?cr=

fufßon«fraft fann Referent leiber ni(ßt mittßcitcn, nur faitn er naeß

eigenem ©eßen bezeugen, baß fte auf 300 SStctrc« feßr bebcittenb iß,

benn jebc Äugel, wclcße ben boni Stegen bureßnüßten leßinigcn Grbwall

traf, warf ©tücfe Scßnt 20 unb meßr guß in bie £ößc unb gtttücf.

©0 biel ißm berßtßert warb, follen bie Äugeln bei früßetn Serfutßen

auf 400 SStctrc« in ber Siegel 3—4 Sretter bon ljöüigem fßappcl*

ßolj, auf 600 SJtctrc« noeß 2 bureßgefeßtagen ßaben. Darüber werben

feboeß fpätcr gang genaue Data erßältlid; fein. Da bie Sabung, ßatt

wie bie gcwößnlicße 9, nur 5 ©ramme« ßtulbcr entßält unb bie 3»ge
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Es ist übrigens nicht daran zu zweifeln, daß die Treffsicherheit

auch noch 2VV Schritte weiter für größere Ziele genügend sein werde.

Wenn man diese Resultate betrachtet, so erhellt deutlich aus ihnen,

in welcher Absicht diese großartigen Versuche unternommen wurden.

Man hat dieses System zugleich mit dem gewöhnlichen Jnfanteriegcwehre

probirt, nicht mit der Carabine der Chasseurs de Vincennes; man

wollte keinen Stutzer, sondern nur mit wenig Kosten ein sicherer

schießendes und weiter tödtcndes Jnsanteriegcwchr. Die Franzosen wollen

nur ein Kaliber bei der Infanterie haben und zugleich die vorhandenen

beträchtlichen Vorräthe benutzen. Man muß also diese Resultate nicht

etwa mit solchen anderer Waffen vergleichen, die unter andern

Verhältnissen probirt, nach andern Grundsätzen konstruirt sind. So werden

Ihnen z. B. die Herren Löw und Sauerbrcy viel schönere Resultate

ihres Jägergewchrs mittheilen können, aber es kostet wenigstens 3

Louisd'or per Stück in Menge gemacht, um das zu leisten, und der

Bock, das ausgclescne Wetter und derselbe gute Schütze haben auch

das Ihrige dazu gethan. Im Beurtheilen obiger Resultate muß man

Rechnung tragen der Ungcübthcit der Schützen, der geringen Qualität

der Läufe, und vornehmlich dem durchgängig sehr schlechten Wetter,

dessen Einfluß sich am besten aus dem schlechten Ergebniß der sphärischen

Kugel ersehen läßt. Man rechnet in Frankreich sonst gewöhnlich

23—25 o/g Treffer auf 15V Metres. Genaue Angaben über Pcr-

kussionskraft kann Referent leider nicht mittheilen, nur kann er nach

eigenem Sehen bezeugen, daß sie auf 3VV Metres sehr bedeutend ist,

denn jede Kugel, welche den vom Regen durchnäßten lehmigen Erdwall

traf, warf Stücke Lehm 2V und mehr Fuß in die Höhe und zurück.

So viel ihm versichert ward, sollen die Kugeln bei frühern Versuchen

auf 4VV Metres in der Regel 3—4 Bretter von Izölligcm Pappel-

Holz, auf 6VV Metres noch 2 durchgeschlagen haben. Darüber werden

jedoch später ganz genaue Data erhältlich sein. Da die Ladung, statt

wie die gewöhnliche 9, nur 5 Grammes Pulver enthält und die Züge
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nicht tief unb abgerunbet ftnb, fo fîofst ba« ©ewelfr auch weniger ate

ba« gemof;nticf)e, was bem Referenten biirch 5tugenfcf)ein unb 5luSf|mi<h

atter ©otbaten unb Unteroffiziere bejeugt würbe. ©S flößt natürlich

immer nod), aber merfbar weniger ate baö gewöhnliche, was alfo auch

jitrn fiebern ©Riegen beiträgt. Die Patrone labet fid) leidgt unb ein=

fach unb ïann wie bie gewöhnlichen in ben 3eughäufern gefertigt unb

in GaiffonS nachgeführt werben. Die Verfertigung ift fehr einfach unb

erforbert bie gleite 3"t wie bie ber Vatroncit für bie CStgafTeurè be

VincenneS, nur wenig mehr ate bie gewöhnlichen, ©eht bie ©bejial«

munition auö, fo nimmt man gewöhnliche Patronen unb wirb »er»

mittelft ber Biege unb beö RbfehenS immer noch beffer fdiiegen ate

mit ben gewöhnlichen ©ewehren ; ïleine Differenzen im Äaliber, Roft*

fteeîe in ben 3ügen k. îommen h'" nicht in Vetracht, inbem bie

©ïpanfionSfraft bes ©afcS fiarf genug ift, fte ju befeitigen. Die häufe

haben bis jefjt burd)auö nieft gelitten. DiefcS <St)ftcm gibt alfo weit

größere Sicherheit bes Treffen«, größere Rerfufjion, geftattet bie Ver=

wenbung ber gewöhnlichen Patronen unb, waö nod) wichtiger, ber ge*

wohnlichen f^on oorhanbenen ©ewebre ; eS labet fid) leicht unb fhnetl
unb mit Patronen, bie bequem anzufertigen finb unb feiner befonbem

3ünbmaffe bebürfen ; bie Äugcl foflet allerbiitgS etwa« mehr unb wiegt

fhwerer, unb bieß ift ber größte Uebelfianb bcS ©bficmS; aber bagegen

haben wir eine beträchtliche ©rßparniß an Spuloer. Die £au:ptfache

aber ift, baß alle biefe Vortheile mit feßr wenig SluSlagen erlangt
werben fönnen, waö bornehmlich obiger 3iehmafhine ju berbanfen ift.
Sollten bie häufe mit fprogrefftugügett non Vüchfenmachern berfehen

werben, fo fäme ber Vre>« wenigftcnS auf 80 Vajjen fw. häuf unb

bie Rrbeit wäre weniger exaft ate bei ber 2Raf<hine. ©o aber ift Re»

ferent, in golge forgfältig eingejogener Informationen, überzeugt, baß

bie ganje Transformation bon einem £auS um 5 frj. gtfn. pr. ©tüef

übernommen werben fönnte unb zwar fo, baß um 100,000 frj. grftt.
20,000 ©ewehre boUftänbig transformât, b. ß- gejogen unb mit
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nicht tief und abgerundet find, so stößt das Gewehr auch weniger als

das gewöhnliche, was dem Referenten durch Augenschein und Ausspruch

aller Soldaten und Unteroffiziere bezeugt wurde. Es stößt natürlich

immer noch, aber merkbar weniger als das gewöhnliche, was also auch

zum sichern Schießen beiträgt. Die Patrone ladet sich leicht und einfach

und kann wie die gewöhnlichen in den Zeughäusern gefertigt und

in Caissons nachgeführt werden. Die Verfertigung ist sehr einfach und

erfordert die gleiche Zeit wie die der Patronen für die Chasseurs de

Vinccnnes, nur wenig mehr als die gewöhnlichen. Geht die Spezial-

munition aus, so nimmt man gewöhnliche Patronen und wird

vermittelst der Züge und des Absehens immer noch besser schießen als

mit den gewöhnlichen Gewehren; kleine Differenzen im Kaliber, Rostflecke

in den Zügen rc. kommen hier nicht in Betracht, indem die

Expansionskraft des Gases stark genug ist, sie zu beseitigen. Die Läufe

haben bis jetzt durchaus nicht gelitten. Dieses System gibt also weit

größere Sicherheit des Treffens, größere Perkussion, gestattet die

Verwendung der gewöhnlichen Patronen und, was noch wichtiger, der

gewöhnlichen schon vorhandenen Gewehre; es ladet sich leicht und schnell

und mit Patronen, die bequem anzufertigen sind und keiner besondern

Zündmasse bedürfen; die Kugel kostet allerdings etwas mehr und wiegt

schwerer, und dieß ist der größte Uebelstand des Systems; aber dagegen

haben wir eine beträchtliche Ersparniß an Pulver. Die Hauptsache

aber ist, daß alle diese Vortheile mit sehr wenig Auslagen erlangt
werden können, was vornehmlich obiger Ziehmaschine zu verdanken ist.

Sollten die Läufe mit Progrcssivzügcn von Büchsenmachern versehen

werden, so käme der Preis wenigstens auf 80 Batzen Pr. Lauf und

die Arbeit wäre weniger exakt als bei der Maschine. So aber ist

Referent, in Folge sorgfältig eingezogener Informationen, überzeugt, daß

die ganze Transformation von einem Haus um 5 frz. Frkn. pr. Stück

übernommen werden könnte und zwar so, daß um 100,000 srz. Frkn.

20,000 Gewehre vollständig transformirt, d. h. gezogen und mit
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einer hausse à la carabinière berfeßen unb noeß obenbrein 2 Dußettb

gtope 2Robel unb eine Stempclmafd;ine für bie dnlotsS geliefert nier»

ben fönnten. 3J!an müßte bie beffern ©emeßre audmäßleit unb einem
£aufe übergeben, barnit cd auf ber Sötaffc ^rofitiren unb bie Soften

ber 9tnfd)affung ber 2Raf<ßine beftreiten tonnte. Dad §aud ©feßer, 28 ßß

unb Sompagnic in ßürid; märe ßicju bicllcitßt in ber bcjten Stellung.

23ielleicßt ließe fid) and) mit ber franjöjifcßcn Regierung unterßanbeln.

Die fötafeßine ift bid jejjt ©eßeimniß ber Olegictung, allein cd ift nießt

unburcßbringlicß. (Referent münfeßte fie 51t feßen, um eine 3cicßnung

unb (Betreibung baoon gu maeßen ; bureß ein DJlißocrjtänbniß bed

§crrn SBarmattn erßiett er jeboef; fîatt ber gemünzten SRiniftcrial*

autorifation nur eine ©ntpfcßlung an einen angcftctltcn Dfftgiet im

atelier de précision, mo bie ÜRuficrmafcßinc fteßt *; ber ©ßcf bed

(Jltelier ertlärte, oßne audbtücfließe îlutorifation bed SRinifteré bie 2Ra=

feßine nießt geigen gu biirfen; fie fei feboeß gang gut crßättließ, beim

2 Sage »orßer ßätten 2 rufftfdße Stabdofftgiere in fßolge einer Drbre

bie SOtafißine abgegeießnet unb bcfdßticbett ; man ßabe ißnen alle mög=

ließen ©rflärungen bagu gegeben, aber oßne Drbre geße cd nießt. Dicß

ßätte jeboeß girfa 4 Jage erforbert unb bie Seit mar leiber gugemejjen

unb bie ipiäße ooraudbeftellt. Sollte jeboeß bie ßoße (Bunbed»erfamm=

lung bie Uinnaßme biefcd Sßftcmd befeßließen, fo ßätte fie nur einen

fadßfunbigen ÜRann, mit ben nötßigen Smpfeßlungen audgerüfiet, na iß

Sßariö gu fenben. Die feßr liberale frangöftfeße (Regierung mürbe gang

gemiß einer befreunbeten URacßt nod; eßet mitlfaßren aid einer im ©runbe

* £err Sarmann glaubte, eine Sntrobuftion burß einen frangbfifeßen
Srtitterießauptmann (feinen Setter) metbc genügen, oßne ben ÜJtiniftcr um
bie ütutorifation angeßen gu müffen. Die ülntunft biefed £errn berjögerte
fieß mäßrenb 14 Sagen, unb enblitß mürben mir bureß ißn bein Sibtiotße-
tat du musée d'Artillerie empfohlen, ber ßier aueß nidjt fempetent mar.
Dad Ültelier unb bie jeboeß ftiüfleßcnbe ÜRafcßinc faßen mir, nießt aber

bie frauptfaeße, ben iJugfolben.
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einer Iisusso à Is esrsbinicre verschen und noch obendrein 2 Dutzend

große Model und eine Stempelmaschine für die Culots geliefert werden

könnten. Man müßte die bessern Gewehre auswählen und einem
Hause übergeben, damit es auf der Masse Profitiren und die Kosten

der Anschaffung der Maschine bestreikn könnte. Das Haus Eschcr, Wyß

und Kompagnie in Zürich wäre hiczu vielleicht in der besten Stellung.

Vielleicht ließe sich auch mit der französischen Negierung unterhandeln.

Die Maschine ist bis jetzt Geheimniß der Regierung, allein es ist nicht

undurchdringlich. Referent wünschte sie zu sehen, um eine Zeichnung

und Beschreibung davon zu machen; durch ein Mißvcrständniß des

Herrn Barmann erhielt er jedoch statt der gewünschten Ministerial-

autorisation nur eine Empfehlung an einen angestellten Offizier im

stolier äv précision, wo die Mustermaschine steht der Chef des

Atelier erklärte, ohne ausdrückliche Autorisation des Ministers die

Maschine nicht zeigen zu dürfen; sie sei jedoch ganz gut erhältlich, denn

2 Tage vorher hätten 2 russische Stabsoffiziere in Folge einer Ordre

die Maschine abgezeichnet und beschrieben; man habe ihnen alle

möglichen Erklärungen dazu gegeben, aber ohne Ordre gehe es nicht. Dieß

hätte jedoch zirka 4 Tage erfordert und die Zeit war leider zugemessen

und die Plätze vorausbestcllt. Sollte jedoch die hohe Bundesversammlung

die Annahme dieses Systems beschließen, so hätte sie nur einen

sachkundigen Mann, mit den nöthigen Empfehlungen ausgerüstet, nach

Paris zu senden. Die sehr liberale französische Regierung würde ganz

gewiß einer befreundeten Macht noch eher willfahren als einer im Grunde

' Herr Barmann glaubte, eine Introduktion durch einen französischen

Artilleriehauptmann (seinen Vetter) werde genügen, ohne den Minister um
die Autorisation angehen zu müssen. Die Ankunft dieses Herrn verzögerte
sich während 14 Tagen, und endlich wurden wir durch ihn dem Bibliothekar

àu mllssö à'^rlilleris empfohlen, der hier auch nicht kompetent war.
Das Atelier und die jedoch stillstehende Maschine sahen wir, nicht aber

die Hauptsache, den Zugkolben.
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bocfj immer feinbticgen. darüber liege geg übtigenö burcg #crrn 23ar«

mann ganj gcger cfgjiclte Au«îunft eingießen.

©cgticglid) bittet Referent um Sntfcgulbigung, bie ©ebutb feiner

Herren Äamerabcn fo lange in Anfprudj genommen ju gaben, allein

bie ©adje fcgien igm für bie ©(gwcij mistig genug, um gerabc bei

biefer ©etcgengeit, wo fo niete tüchtige Äräfte au« allen ©egenben

flier oerfammett ftnb, eine grünbticge $i«ïufgon über bie leitenben

gtrinjipicn bei SBcurtgeilung eine« Sägcrgcwegr« ju »erantaffen. gerner

wünfcgte er bie Aufmerîfamîeit ber gogetn 6tab«ofgjiere auf ein ©g»

gern ju leiten, ba« im Allgemeinen wogt ben meinen, in feinen SDetailé

unb Dtefuttaten wogt nur wenigen beîannt fein wirb. Stir ftnb in ber

©djweij niegt in ber Sage, oielfacge unb îogfpieïige Scrfuege mit neuen

©fernen ju matgen, unb bocf; foüte man mit ben Anbern fortfdjreiten,

man mug bager fucgen Anberer Erfahrungen ju nugen. Stenn man

bcbenft, bag in grattîrcicg, einem Sanbe, wo bie £iraitteur«taïtiî er»

funben würbe, wo man feit 10 Satiren groge ©ummen auf Serbefferung

ber gcuergewcgre oerwenbet, wo eine befonbere tRormatfcgiegfcgute in
Sinccnne« für bie ganje Armee bcgcgt, bie meiftcn Dfgjiere biefe ©r=

ftnbung günflig beurtgcilcn unb at« etwa« gtraftifcge« unb Stititärifcge«

jur ttlacgagmung anempfegten, wirb man c« fdion ber OJlitge Werth

eradgcn, geh weniggen« näger bamit beîannt gemacht gu haben. 33i«

nädigcn fperbg wirb wohl ber Sericgt alter 4 Artitteriefeguten, fammt

bem ©utaegten be« Artiüeriefomite in gtari«, beîannt werben, worauf

ft et) bann gewig ein gegere« Urtgeit begrünben lägt. SfSir wiebergoten

aber nocg einmal, unb baran lägt geg niegt jweifetn, jebe« anbere

Sogern, weniggen« eine«, ba« mit gtatronen getaben werben fott, îommt

bebeutenb tgeurer, benn e« erforbert auger bett Bügen nocg Äammer ober

©tift, wagrfegeintieg aueg neue ©ewegre, unb tgeure Staffen werben gewig

n i e oon ben Äantonen angefragt. Stir füregten, e« fragt geg gier niegt,

ob wir ba« ©ute woflett ober oietteiegt nocg Seffcre«, fonbern: wollen
wir batb etwa« 58 e ff er c« at« ba« Alte, ober niegt«?
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doch immer feindlichen. Darüber ließe sich übrigens durch Herrn

Barmann ganz sicher offizielle Auskunft einziehen.

Schließlich bittet Referent um Entschuldigung, die Geduld seiner

Herren Kameraden so lange in Anspruch genommen zu haben, allein

die Sache schien ihm für die Schweiz wichtig genug, um gerade bei

dieser Gelegenheit, wo so viele tüchtige Kräfte aus allen Gegenden

hier versammelt sind, eine gründliche Diskussion über die leitenden

Prinzipien bei Beurtheilung eines Jägcrgcwehrs zu veranlassen. Ferner

wünschte er die Aufmerksamkeit der höhern Stabsoffiziere auf ein System

zu leiten, das im Allgemeinen wohl den meisten, in seinen Details

und Resultaten wohl nur wenigen bekannt sein wird. Wir sind in der

Schweiz nicht in der Lage, vielfache und kostspielige Versuche mit neuen

Systemen zu machen, und doch sollte man mit den Andern fortschreiten,

man muß daher suchen Anderer Erfahrungen zu nutzen. Wenn man

bedenkt, daß in Frankreich, einem Lande, wo die Tirailleurstaktik

erfunden wurde, wo man seit 10 Jahren große Summen auf Verbesserung

der Fcuergcwchre verwendet, wo eine besondere Normalschießschule in
Vincennes für die ganze Armee besteht, die meisten Offiziere diese

Erfindung günstig beurtheilen und als etwas Praktisches und Militärisches

zur Nachahmung anempfehlen, wird man es schon der Mühe werth

erachten, sich wenigstens näher damit bekannt gemacht zu haben. Bis
nächsten Herbst wird wohl der Bericht aller 4 Artillerieschulen, sammt

dem Gutachten des Artillerickomite in Paris, bekannt werden, worauf

sich dann gewiß ein sicheres Urtheil begründen läßt. Wir wiederholen

aber noch einmal, und daran läßt sich nicht zweifeln, jedes andere

System, wenigstens eines, das mit Patronen geladen werden soll, kommt

bedeutend theurer, denn es erfordert außer den Zügen noch Kammer oder

Stift, wahrscheinlich auch neue Gewehre, und theure Waffen werden gewiß

ni e von den Kantonen angeschafft. Wir fürchten, es fragt sich hier nicht,

ob wir das Gute wollen oder vielleicht noch Besseres, sondern : wollen
wir bald etwas Besseres als das Alte, oder nichts?
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Seilage 5.

lieber bad eifcßcnüfftfdtc ^enftonêtwefeu, voit ®it»«s

ftondarjt Dr. &renttec t>on 93afel.

2llle gut organifirtcn Staaten machen cS fief; jut tfflidg, für

il;re invaliben Ärieger ju forgeit, tfjcilé turd; Aufnahme berfelben in

Snvalibenfmufer, tf;ci(S burd; g3cngonirung. Oie rcpublifanifchc Staate
form legt uns tiefe glgidg in erhöhtem ÏRafc auf, unb unjlreitig

hat ber fchweijcrifche fflefjrmann bas 9ted)t ju ber Slnforberuitg, bag

für ihn unb feine £interlaffenen, im gälte er arbeitsunfähig wirb ober

auf bem gelbe ber (Sf>re bleibt ober in golge ber Ätiegeftrapa^cn

(lirbt, fo geforgt werbe, bag Weber er noch bic ©einigen bem

Äummer unb Glenbc breisgegeben gnb. Oic ferneren Opfer, treize ber

Einjclne jum allgemeinen 2Bo()le mit Seib unb Seben bringt, muffen

von benen, meieren gc jugut fommen, möglid;g mitgetragen unb er=

leichtert werben. (fin wot;lgeregelteS gkngonSwefen ig überbieg »on

grogem moralifd;em ßinfluffc, benn ber SITÎu t£; beS 3M;rmannS fann

buret; bas Semugtfein, bag im Ungiücfc i(;m ober feinen £intcrlaffenen

.fiülfe unb SBotforge nid;t fel;lt, nur gehoben werben.

Seit langer 3«<t haNc k'e ©djweis folcf»e Ißgicpten nicht mehr ju
erfüllen, erg in golge bcs Sonberbunbsfelbjuges gel ihr bie Erfüllung

berfelbcn wieber ju. 3m 3«hvc 1848 beliefen ftcp bie g?engonSfätte

auf 228 mit einem betrage von 39,760 gr. ; mit 2t»erfalfuinmen

würben 37 im betrage von 2,830 gr. bebaefg. Seither ig eine un»

bebeutenbe Scrminberung in bem gJenftonSbetrage eingetreten unb eS

würben wieber neue 2t»crfalfunimen verabfolgt. Oie gkngonSberedgigten

ftnb nad; bem ©efege bom 29. September 1848 in neun klaffen

eingeteilt, unb bie gkngonen geigen nach biegen »on 40 bis ju
t»öd;gcnS 300 gr. Ourd)fd;nittlid; tommen auf einen gîcngonirten

174 gr.
15
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Beilage S.

Ueber das eidgenössische Pensionswefen, von Divi¬
sionsarzt Dr. Brenner von Basel.

Alle gut organisirten Staaten machen es sich zur Pflicht, für

ihre invaliden Krieger zu sorgen, theils durch Aufnahme derselben in

Invalidenhäuser, theils durch Pensionirung. Die republikanische Staatsform

legt uns diese Pflicht in erhöhtem Maße auf, und unstreitig

hat der schweizerische Wehrmann das Recht zu der Anforderung, daß

für ihn und seine Hinterlassenen, im Falle er arbeitsunfähig wird oder

auf dem Felde der Ehre bleibt oder in Folge der Kricgsstrapatzcn

stirbt, so gesorgt werde, daß weder er noch die Seinigcn dem

Kummer und Elende preisgegeben sind. Die schweren Opfer, welche der

Einzelne zum allgemeinen Wohlc mit Leib und Leben bringt, müssen

von denen, welchen sie zugut kommen, möglichst mitgetragen und

erleichtert werden. Ein wohlgercgeltes Pensionswefen ist übcrdieß von

großem moralischem Einflüsse, denn der Muth des Wehrmanns kann

durch das Bewußtsein, daß im Unglücke ihm oder seinen Hinterlassenen

Hülfe und Vorsorge nicht fehlt, nur gehoben werden.

Seit langer Zeit hatte die Schweiz solche Pflichten nicht mehr zu

erfüllen, erst in Folge des Sonderbundsfeldzuges fiel ihr die Erfüllung

derselben wieder zu. Im Jahre 1848 beliesen sich die Pensionsfälle

auf 228 mit einem Betrage von 39,760 Fr.; mit Avcrsalsummcn

wurden 37 im Betrage von 2,830 Fr. bedacht. Seither ist eine

unbedeutende Verminderung in dem Pensionsbctrage eingetreten und es

wurden wieder neue Avcrsalsummcn verabfolgt. Die Pensionsberechtigten

sind nach dem Gesetze vom 29. September 1848 in neun Klassen

eingetheilt, und die Pensionen steigen nach diesen von 40 bis zu

höchstens 300 Fr. Durchschnittlich kommen auf einen Pensionirten

174 Fr.
15



218

$ie Summe bet ©enfionen repräfentirt ju 4 % ein Habitai toon

1 ©iillion; fie würbe geköpft au« ben 3infen be« ©enfionefonb«,

bet 407,000 gr. beträgt, unb au« bet Kriegéfaffe. ©either pat bet

©enfton«foitb bie ©rbfepaft toon beiläufig einer ©îiHion toon bem ebetn

unb I>od;f)erjigcn ©renu« gemalt, aber urief) mit biefer anfcpnlidjen

©ermeprung würbe biefer gonb bei einem nur irgenb ernfien Kampfe

lange niept jut ©efriebigung ber geredjteflen 2lnfprücpe genügen. Stßenn

fc^on ber fcpnctl unb glüefliep beenbigte Sonberbunb«felbjug ben 3'n«

toon einer ©îillion für bie ©enjtonär« erforbert, wa« würbe eine einjige

größere ®d)(acpt, wa« ein nur ©lonate lang bauernber ©ertpeibigung«»

frieg erforbern?

@0 fann pier bie grage aufgeworfen werben : ifi e« jwecfmäjjig,

jept an folepe Kalamitäten ju benfen, unb jept fepon für eine unbe«

fiimmte 3u!uuft ju forgen? ffiirb man nirpt beffer tpun, erft bann

ju forgen, wenn Unglücf eingetreten ifi?
3rp pulbige in meinem ©riuatleben fepr bem ©runbfajje: forge

niept ängfilicp für morgen; allein id) pege bie SKcinung, ber Staat

barf niept nur ein fiebert toon peute auf morgen führen, er mufj auf

alle ©»entualitäten gefaxt fein unb barf fid) niept toon ©reignifren über»

raffen unb überflürjen laffen. 3n ©ejiepung ber gürforge für ba«

©cnfton«wefen ifi ju bebenfen, bafi, wenn to er m ep rte Dpfer ju
biefem 3roee erforberlid) werben, ju gleicher 3ei*
aurp nod; »iele ©nforberungen unb ©ebürfitiffe anb-eret

2lrt, welche bie grurpt be« Kriege« ju fein pflegen, ju
befriebigert finb. $a gibt e« ©raitbfcpaben unb ©erpeerungen

aller 21rt, Kummer unb ©otp in .füllte unb grille, ba leiben 21(le

mepr ober minber ©cbrängnijj, unb für bie, wetipe am beflen baron»

gefommen, ifi e« unmöglich, allen part ©litgenommenen ju Reifen.

Qlucp mit ber bejien ©orforge, bie jcyt für Sntoalibe unb für hinter»

laffene toon ©efatlenen getroffen werben mag, fann freilief) niept allen

©ebürfniffen, weld)e golge eine« ernfietn ober längetn Kampfe« wären,
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Die Summe der Pensionen repräscntirt zu 4 o/g ein Kapital von

1 Million; sie wurde geschöpft aus den Zinsen des Pensionsfonds,

der 407,0(10 Fr. beträgt, und aus der Kriegskasse. Seither hat der

Pcnsionsfond die Erbschaft von beiläufig einer Million von dem edeln

und hochherzigen Grenus gemacht, aber auch mit dieser ansehnlichen

Vermehrung würde dieser Fond bei einem nur irgend ernsten Kampfe

lange nicht zur Befriedigung der gerechtesten Ansprüche genügen. Wenn

schon der schnell und glücklich beendigte Sondcrbundsfcldzug den Zins

von einer Million für die Pensionärs erfordert, was würde eine einzige

größere Schlacht, was ein nur Monate lang dauernder Vertheidigungskrieg

erfordern?

Es kann hier die Frage aufgeworfen werden: ist es zweckmäßig,

jetzt an solche Kalamitäten zu denken, und jetzt schon für eine

unbestimmte Zukunft zu sorgen? Wird man nicht besser thun, erst dann

zu sorgen, wenn Unglück eingetreten ist?

Ich huldige in meinem Privatleben sehr dem Grundsatze: sorge

nicht ängstlich für morgen; allein ich hege die Meinung, der Staat

darf nicht nur ein Leben von heute auf morgen führen, er muß auf

alle Eventualitäten gefaßt sein und darf sich nicht von Ereignissen

überraschen und überstürzen lassen. In Beziehung der Fürsorge für das

Pensionswescn ist zu bedenken, daß, wenn vermehrte Opfer zu

diesem Zwecke erforderlich werden, zu gleicher Zeit
auch noch viele Anforderungen und Bedürfnisse anderer

Art, welche die Frucht des Krieges zu sein pflegen, zu

befriedigen sind. Da gibt es Brandschaden und Verheerungen

aller Art, Kummer und Noth in Hülle und Fülle, da leiden Alle

mehr oder minder Bedrängnis, und für die, welche am besten

davongekommen, ist es unmöglich, allen hart Mitgenommenen zu helfen.

Auch mit der besten Vorsorge, die jetzt für Invalide und für Hinterlassene

von Gefallenen getroffen werden mag, kann freilich nicht allen

Bedürfnissen, welche Folge eines ernstern oder längern Kampfes wären,
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entfproihen »erben — aüein je gröfjere .ßülfSmittel im gatlc
ber Sîoth jur Serfügung fielen, um fo leistet wirb
bie bringenbfte 51 bt>üIfe. ©s finb aber in bem ©efejje j»ei
»efentlidje Seftimmungen, bie uns hauptfächlid) bewegen tonnen, bem

Scnftonêroefcn unferere Aufmerffamfeit unb Sorforge jejjt [open jugu=

»enben. ®ie erfie ifl bie, bafj feine tRiicffrc^t auf ©rab unb fRang

ber ju ifknftonircnben genommen ifl, unb bie j»eite biejenige, baj?

nur Arme ober Sebiirftige penftonëfabig finb.

28a$ bie erfle Seftimmung betrifft, fo laffen ftcfi atlerbingé ©riinbe

bafür anführen, bafj ber Offtgier teine höhere Senfton anipred;en foil
als ber gemeine Solbat. ®ie republifanifche Staateform beruht auf

bem ber ©leidfheit: Offtjier unb Sotbat Reiten bie gleite

©efaljr, unb, in bas bürgerliche Men jnrücfgetebrt, pat feiner ein

Sorred)t bor bem anbem, unb manner gemeine Soltat bat im bürger=

lichen Men bicfclben Scbürfniffc unb Serpflid)tungen gegen gamitie

unb Angehörige, oft nod) gröfjere, als ber Dffijicr.' ®iefe Stotibc haben

»ohl bie 23unbe$be(;örbc (Uagfatjung) bei ber Auffüllung bee ©efeljeS

geleitet, dagegen ifl aber ju erinnern, bafj bie ©leichhcit bod; auch

ihre Sdjranfen hat, benn offenbar h®t ber Offtjier eine größere Set«

ant»ortli<hfeit, bie in gerabetn Serfmltnifj mit feinem ©rate flcigt;
ber Offtjier muß feiner militürifdjen Ausbilbung mehr 3eit unb Opfer

»ibmen, fei» biete Offtjiere berfehen ihren ®icnft ganj freiwillig, nad)«

bem fte bas gefejjlipe ®ienftatter Übertritten haben, unb im ©efedite

ifl bie ©efahr für bie giif)tcnben eher größer, ba auf fte bie feint«

lidjen ©efdjoffe borjugSmeife gerid;tet »erben. ®er Offigicr hat
bie Seredjtigung, ju forberm, bah feine ®ieitflleiflun«
gen bom Satcrlanbe anerfannt »erben *, unb es laßt

ftch eine höhere Senftonirung beSfclben im SnbatibitâtSfaUc um fo eher

* ®er jejjige ScnficnSinobuS ifl aber eine nidjt genügenbe Anetten«

nung. 3d) f®h auf meiner SRunbrcife jur Acbifton ber Senftcnirtcn jwei
Offtjiere, »elchc in golge bon SBetflümmelungen faft ganj arbeitsunfähig

15*
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entsprochen werden — allein je größere Hülfsmittel im Falle
der Noth zur Verfügung stehen, um so leichter wird
die dringendste Abhülfe, Gs sind aber in dem Gesetze zwei

wesentliche Bestimmungen, die uns hauptsächlich bewegen können, dem

Pcnsionswesen unscrcrc Aufmerksamkeit und Vorsorge jetzt schon

zuzuwenden, Die erste ist die, daß keine Rücksicht auf Grad und Rang

der zu Pensionircndcn genommen ist, und die zweite diejenige, daß

nur Arme oder Bedürftige pcnsionsfähig sind.

Was die erste Bestimmung betrifft, so lassen sich allerdings Gründe

dafür anführen, daß der Offizier keine höhere Pension ansprechen soll

als der gemeine Soldat. Die republikanische Staatsform beruht auf

dem Prinzip der Gleichheit: Offizier und Soldat theilen die gleiche

Gefahr, und, in das bürgerliche Leben zurückgekehrt, hat keiner ein

Vorrecht vor dem andern, und mancher gemeine Soldat hat im bürgerlichen

Leben dieselben Bedürfnisse und Verpflichtungen gegen Familie

und Angehörige, oft noch größere, als der Offizier.' Diese Motive haben

wohl die Bundcsbchörde (Tagsatzung) bei der Aufstellung des Gesetzes

geleitet. Dagegen ist aber zu erinnern, daß die Gleichheit doch auch

ihre Schranken hat, denn offenbar hat der Offizier eine größere

Verantwortlichkeit, die in geradem Verhältniß mit seinem Grade steigt;

der Offizier muß feiner militärischen Ausbildung mehr Zeit und Opfer

widmen, sehr viele Offiziere versehen ihren Dienst ganz freiwillig, nachdem

sie das gesetzliche Dienstalter überschritten haben, und im Gefechte

ist die Gefahr für die Führenden eher größer, da auf sie die feindlichen

Geschosse vorzugsweise gerichtet werden. Der Offizier hat
die Berechtigung, zu fordern, daß seine Dienstleistungen

vom Vaterlande anerkannt werden «, und es läßt

sich eine höhere Pcnsionirung desselben im Znvaliditätssalle um so eher

' Der jetzige Pcnsionsmodus ist aber eine nicht genügende Anerkennung,

Ich sah auf meiner Rundreise zur Revision der Pensionirten zwei

Offiziere, welche in Folge von Verstümmelungen fast ganz arbeitsunfähig

15«
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unfertigen, ba tiefe in alten anbem Staaten außer ber Sdjweij,

bort »ieHei^t oft unb ju oict auf Soften unb ju Ungunften ber ©oI=

baten flattfinbet.

Stöal ben jweiten fßuntt betrifft, fo beißt eé in § 1 bei $enfîonl=

gefeßel: „all untcrfiüßunglbcretbtigt * finb anjufe(;en: im eibgencfjtfdfcn

îDienfle 23crftümmclte unb ©rîranftc, welche arm ober bebürftig finb,

arme ober bebiirftige SBittwen ober fflaifen ooit im eibgenöffifdjen

îiienftc ©ebtiebenen" :c. — Slbgefetfen baoon, baß ber § 269 bei

SRegtementl für bie eibgenöfftfeße Srieglberwattung, melier bic 93credj=

tigung gu fMitarunterftüßungen unb fßenftonen aulfpridft, ni^tl oon

Strmutf) fprießt, abgefefjen, baß bei Eröffnung cinel ge%ugel afl»

gemeine tBcrfpredbungcn gemalt ju werben pflegen — fo fdjeint el

mit unpaffenb unb Oeriejjenb, bic Sirmutf) all erjle Scbingung ber

tpenfronlbere^tigung aufgufietten. Dfme gerabe arm ju fein, wirb für

fefjr Sßiete Slrbcitlunfütjigfeit ober Qtrbeitlbemmniß jum größten Stac^

tßeil, ber um fo brüefenber wirb, all bie 6i)re el ißnen niefit gemattet,

eine atmofenartige Unterjlüßung anjufore^en.

®ie fßenftonen fottten bemnaef; beftimmt werben ttaeß ben ©raben

ber 3trbeitlßemmniß, nad) bem militärifdfen Dtang unb naeß ber ftopf
gaßt ber gamilienglicbcr eßne SRücfftcßt auf Utrmutß. SDabei bleibt el

ber fßrioatwoßltßätigfeit unbenommen, bic Ütrmen bureß Siebelgaben

gteicßjeitig ju unterftüßen. ®er 5Reid;c unb ber einer Sßenfton nießt

33ebürftige wirb meift feinem Otecßte entfagen unb bie ißtn gebüfjtenbc

ißenfton freiwillig abweifen, unb ber Sßrcnmantt mit geringerm SBeftße

wirb bei biefem SWobul ber fßenftonirung nießt gebemütßigt.

ftnb, unb für weltße, ba fie gainilienoäter ftnb, autß bie ßö$fie $enftonl=
fumme, gr. 300, eine feßt ungeniigenbe Unterflüßung ijt. gerner begießt

eine Söittroe unb jwei fiinber cinel tin Äantpfe gefallenen aatgauifeßen

Offi$ietl all ifScnfton gt. 270, Wal in feinem ißerbältniffe ftebt mit bent

frühem Srwerbe bei fßätigen, aber nidjt oetmöglid;en 3J!anncl.
* ©otite eher beißen „pcnftonlberecbtigt".

220

richtfertigen, da diese in allen andern Staaten außer der Schweiz,

dort vielleicht oft und zu viel auf Kosten und zu Ungunsten der

Soldaten stattfindet.

Was den zweiten Punkt betrifft, so heißt es in § 1 des Pensionsgesetzes:

„als unterstützungsbcrechtigt * sind anzusehen: im eidgenössischen

Dienste Verstümmelte und Erkrankte, welche arm oder bedürftig sind,

arme oder bedürftige Wittwen oder Waisen von im eidgenössischen

Dienste Gebliebenen" rc. — Abgesehen davon, daß der § 269 des

Reglements für die eidgenössische Kriegsverwaltung, welcher die Berechtigung

zu Militärunterstützungen und Pensionen ausspricht, nichts von

Armuth spricht, abgesehen, daß bei Eröffnung eines Feldzuges

allgemeine Versprechungen gemacht zu werden pflegen — so scheint es

mir unpassend und verletzend, die Armuth als erste Bedingung der

Pensionsberechtigung aufzustellen. Ohne gerade arm zu sein, wird für

sehr Viele Arbeitsunfähigkeit oder Arbeitshemmniß zum größten Nachtheil,

der um so drückender wird, als die Ehre es ihnen nicht gestattet,

eine almosenartige Unterstützung anzusprechen.

Die Pensionen sollten demnach bestimmt werden nach den Graden

der Arbeitshemmniß, nach dem militärischen Rang und nach der Kopfzahl

der Familienglieder ohne Rücksicht auf Armuth. Dabei bleibt es

der Privatwohlthätigkeit unbenommen, die Armen durch Liebesgaben

gleichzeitig zu unterstützen. Der Reiche und der einer Pension nicht

Bedürftige wird meist seinem Rechte entsagen und die ihm gebührende

Pension freiwillig abweisen, und der Ehrenmann mit geringerm Besitze

wird bei diesem Modus der Pcnsionirung nicht gedemüthigt.

sind, und für welche, da sie Familienväter sind, auch die höchste Penstons-

summe, Fr. 300, eine sehr ungenügende Unterstützung ist. Ferner bezieht
eine Wittwe und zwei Kinder eines im Kampfe gefallenen aargauischen

Offiziers als Pension Fr. 270, was in keinem Verhältnisse steht mit dem

frühern Erwerbe des thätigen, aber nicht vermöglichen Mannes.

' Sollte eher heißen „pensionsberechtigt".
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Sott aber cine freigebigere ißengonirung, unb namentlich gegen

Offiziere, möglich »erben, fo ifl bic Stotbmenbigfeit unBerfcnnbar, bag

ber tßengonSfonb Bermel)rt »erbe. 6« fragt ftcf) nun: »er fott i(;n

cermefnen

Stuf mehrere ©renu« bürfen mir nidjt f; offen — auf grojje frei«

mittige ©aben auef) in ber Stoib nicf)t bauen, ba biefe ©aben Borjug«»

meife ober au«f<bliegli<b für bie Straten ;u Bermenben unb nur für
bic augenblicfti<be #ülfe jurei^enb ftnb. Stil erb in g« fönnte Bon

ben Staatsbürgern, bie nidit biengpftidjtig finb, fei c«

megen ©ebreetjen ober au« fongigen ©riinben, Bertangt merben,

bag fie einen 93 e i t r a g in bie gtenfionSfaffe bejahten.
Oie ©ered)tigfeit einer fotdjen gorbcruttg ig einleudjtenb, benn fcfton

ber gemöt)ntict)e SJtilitarbieng ig mit Opfern für StuSrügung unb an

SlrbeitSBerfäumnig Berbunben, bie fetjr bebeutenb unb für tWancpe brücfenb

gnb, mogegen ber nii)t ®iengpgict)tige feine äquiBalente 23erpflid)tung

fjat. 6« ig aber mit grogen Stpmierigfeitcn Berbunben, eine fotdje

atigemeine Steuer cinjufütjren, unb e« fbnnte erg im gälte ber Stotb

Bon einer folgen erngtict) bic Stcbe fein.

SBäte e« nun nidjt ba« nädjgliegenbe, ba« jmeefmagigge unb

ba« et>rent)aftegc bittet, menn bie cibgenöfgf^c Slrmce für geb

fetbg forgen mürbe unb jmar gteidjfam buret) eine allgemeine, gegen«

feitige Slffefuranj? Söäre e« nieft be« fc£)meijerifdgen OfgjierSforp«

mürbig, in folgern Unternehmen Boranjugeben SBenn bei jebem eib«

gcnöfgfdjen Oicnge ein Heiner $beit be« Solbe« in bie tpengonSfaffc

gete, fo mürbe biefe baburd) regelmäßig gefpciSt unb gemet;rt, obite

bag für ben (äingelnen ber Slbjug Bon beni Sotbe empfinblid> mürbe.

Oiefcr Slbjug mügte nadj SBerbättnig be« Sotbe« unb Stange« gegeben

unb fönnte für ben Sotbaten nur etma 3 °/0, für ben Dfgjier etma

5—10 °/0, je nacb ber böbcttl Stanggufe, betragen. Ourcb eine foleftc

©inri^tung ermirbt ftd) ber Dfft,iet«ganb einen red)ttid) begrün«
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Soll aber eine freigebigere Pensionirung, und namentlich gegen

Offiziere, möglich werden, so ist die Nothwendigkeit unverkennbar, daß

der Pensionsfond vermehrt werde. Es fragt sich nun: wer soll ihn

vermehren?

Auf mehrere Grenus dürfen wir nicht hoffen — auf große

freiwillige Gaben auch in der Noth nicht bauen, da diese Gaben vorzugsweise

oder ausschließlich für die Armen zu verwenden und nur für
die augenblickliche Hülfe zureichend sind. Allerdings könnte von
den Staatsbürgern, die nicht dienstpflichtig sind, sei es

wegen Gebrechen oder aus sonstigen Gründen, verlangt werden,

daß sie einen Beitrag in die Pensionskasse bezahlen.
Die Gerechtigkeit einer solchen Forderung ist einleuchtend, denn schon

der gewöhnliche Militärdienst ist mit Opfern für Ausrüstung und an

Arbeitsversäumniß verbunden, die sehr bedeutend und für Manche drückend

sind, wogegen der nicht Dienstpflichtige keine äquivalente Verpflichtung

hat. Es ist aber mit großen Schwierigkeiten verbunden, eine solche

allgemeine Steuer einzuführen, und es könnte erst im Falle der Noth

von einer solchen ernstlich die Rede sein.

Wäre es nun nicht das Nächstliegende, das zweckmäßigste und

das ehrenhafteste Mittel, wenn die eidgenössische Armee für sich

selbst sorgen würde und zwar gleichsam durch eine allgemeine, gegenseitige

Assekuranz? Wäre es nicht des schweizerischen Offizierskorps

würdig, in solchem Unternehmen voranzugehen? Wenn bei jedem

eidgenössischen Dienste ein kleiner Theil des Soldes in die Pensionskassc

fiele, so würde diese dadurch regelmäßig gespeist und gemehrt, ohne

daß für den Einzelnen der Abzug von dem Solde empfindlich würde.

Dieser Abzug müßte nach Verhältniß des Soldes und Ranges geschehen

und könnte für den Soldaten nur etwa 3 "/g, für den Offizier etwa

2—10 v/g, je nach der höhern Rangstufe, betragen. Durch eine solche

Einrichtung erwirbt sich der Offiziersstand einen rechtlich begrün-
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beten Anfprud; * auf angemeffene unb nach beut ©rabe erhöhte

fpenßonirung im 3nöalibitat«fatte ; burd; eine foldje gegenfeitige Qlffe-

furanj f>ört aud; ber ©d;ein »on almofenartiger Unterßüßung auf.

UeberaH ermeidt bie mecf)feifeitigc ©olibarität fid; aufriß mo£;ltl;citig,

unb ed treten überaß neue unb immer weiter gebenbe gegenfeitige 93er=

ftc^erungen in« ßeben. 9Dtöcf)te fie aud; bei ber eibgenöfftfehen Armee

in bem angebrüteten «Sinne ju ©tanbe fommeit! ®ie Aeufnung bed

ßknßondfonbd auf folcfe ffieife ift feinedmegd etmad Aeued, fonbern

bie fßenßondfaffen ber Offijiere unb Beamten merben in ben meiften

©taaten auf äfjnXicfte QXrt gebiibet.

3d; miß bie 23ortt>eUe unb bad ffiofyltfjatige biefed 33otfd)Iaged

nidft weiter aud einanber feßen. 3ft er gut, fo fpricf>t er für ftd» felbß,

taugt et nid;td, fo mirb aße SDialeftif if>m feinen 5Bcrtf) unb feinen

Anfiang »erßhaffen. **
Sd i;at bie Äommifßon jur SRetoifton bed ßSenftcndmefend ben

hoffen SBunbedratt; auf einige SKängel bed feigen ©efeßed aufmerffam

gemalt unb jugleid; bie SBünfc^barfcit ber Aeufnung bed ißenftond-

fonbd auf bie angegebene ffleife audgefptodfen. 35er SBunbedratt; mirb

biefe Angelegenheit ber Sunbedoerfammlung »orlegen, unb an biefer

33ei)örbe iß ed, ftd; batüber entfcfjcibenb audjufprechcn. Aber bie ßhmei*

jerifd;e Diiilitärgefeblfc^aft fann ed ftd; jur Aufgabe mad;en, biefem

SBorßhlagc 9tad;brucf ju geben unb ben ©ebanfen ju »erbreiten.

ginben ©ie, ïit., ben Sßorfdßag ber 23ead;tung mertf), fo em»

pfelfie ich 3h»en benfelben jur Unterßüj5ung. 35ie früftigße Unterßüjäung

* ®arauf iß befonbetd ©emicht ju legen, baß ftch ber Dfßjietdßanb
burd; fclbß bargcbrad)te Opfer bad Äedjt auf erhoffe ßSenftonirung er«

merbe unb fiebere.
** (Srfclgt bie Acrmefrung bed ft-onbd auf bie »orgefefiagene SBeife

etmad laitgfam, fo iß bieg boef fein hinlänglicher ©egengrunb. 2>ie »er«

mefrte Aenftonirung fommt unfern Aachfommen jugut unb iß unßreitig
ein Aeihülfdmittel gut Ahfrung ber greift unb Unabt>ängigfeit unfetd
Aaterlanbed.
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detcn Anspruch * auf angemessene und nach dem Grade erhöhte

Pensionirung im Invaliditätsfalle; durch eine solche gegenseitige

Assekuranz hört auch der Schein von almosenartiger Unterstützung auf.

Ueberall erweist die wechselseitige Solidarität sich äußerst wohlthätig,

und es treten überall neue und immer weiter gehende gegenseitige

Versicherungen ins Leben. Möchte sie auch bei der eidgenössischen Armee

in dem angedeuteten Sinne zu Stande kommen! Die Aeufnung des

Pcnsionsfonds auf solche Weise ist keineswegs etwas Neues, sondern

die Pcnsionskasscn der Offiziere und Beamten werden in den meisten

Staaten auf ähnliche Art gebildet.

Ich will die Vortheile und das Wohlthätige dieses Vorschlages

nicht weiter aus einander setzen. Ist er gut, so spricht er für sich selbst,

taugt er nichts, so wird alle Dialektik ihm keinen Werth und keinen

Anklang verschaffen.

Es hat die Kommission zur Revision des Pensionswesens den

hohen Bundesrath auf einige Mängel des jetzigen Gesetzes aufmerksam

gemacht und zugleich die Wünschbarkeit der Aeufnung des Pensions-

sonds auf die angegebene Weise ausgesprochen. Der Bundesrath wird

diese Angelegenheit der Bundesversammlung vorlegen, und an dieser

Behörde ist es, sich darüber entscheidend auszusprechcn. Aber die

schweizerische Militärgesellschaft kann es sich zur Ausgabe machen, diesem

Vorschlage Nachdruck zu geben und den Gedanken zu verbreiten.

Finden Sie, Tit., den Vorschlag der Beachtung werth, so

empfehle ich Ihnen denselben zur Unterstützung. Die kräftigste Unterstützung

' Darauf ist besonders Gewicht zu legen, daß sich der Osfiziersstand
durch selbst dargebrachte Opfer das Recht auf erhöhte Pensionirung
erwerbe und sichere.

" Erfolgt die Vermehrung des Fonds auf die vorgeschlagene Weise

etwas langsam, so ist dieß doch kein hinlänglicher Gegengrund. Die
vermehrte Pensionirung kommt unsern Nachkommen zugut und ist unstreitig
ein Beihülfsmittel zur Wahrung der Freiheit und Unabhängigkeit unsers

Vaterlandes.
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wäre, wenn Sie fttg jur Uebernagme ber »erlangten îteinen Opfer

bereitwillig erflärten. 3d) empfegle Sgnen bie Verbreitung beö ©ebanfend

mit bent Vîotto: .fjilf bir felbjt, fo gilft bir (Sott!

Vellage 6.

Slntrog bcê #mti StafcêftmjptinnntiS ©adftofctt.

SBaffenbritber

©ë ift in ber <Sd)Wct; (d)on biel ©uteê unb ©emeinniigigeë burd)

freiwillige Vereine geftiftet unb geleiflet werben, unb fo aud) in S3e»

jug auf unfer SBegrwefen burdj bie freiwilligen SOtilitärgefellftgaften

unb ©igügenbereinc. 6ë lagt fid) gewig nid)t »erlernten, bag in tiefen

Vlilitärgefellfcgaften buteg bie in benfelben gehaltenen Vorträge unb

auëgefprodjenen Slnfttgten ber ©runb ju bielen Verbcfferungen gelegt

werben ift unb bag bie ©cgügenbeteine burd) igte bielfeitige Stuë»

breitung unb unauëgefegten Uebuttgen unfere Süßegrträfte fetjr bebeutenb

»erfiärft gaben; burd) tiefe grogartige Sluébreitung unb Sgeilnagtne,

bie biefe Vereine figon feit langer 3eit bei bem ©igwcigcrbolfe gaben,

ftnb bie Bufammenfünfte bot ©cgiigcn gu ben fegönften unb grogartigften

Volfëfefien geworben unb igrer SBaffe (refp. ©tuger) ift ber Dtame

Stationalwaffe gu Sgcil geworben.

3cg will biefer Süßaffe bie Verecgtigung gu biefem Vamett niegt

flreitig maigett unb igr benfelben gerne gönnen, fte ift eë aueg in

Vegug auf bie groge Sgeilnagme, bie fte bei une fintet, unb babureg,

bag fie in bem ïerrain, baë wir wo immer möglicg gu unferm Kampfs

plage auëfucgen werben, bon bebeutenbem Vugen fein wirb, gaupifädglicg

burd) bie Veroollfommnung, welcge biefelbe in neuefter Beit ergalten

gat. ®iefe Süßaffe fann aber bocg nur unter bem ©cguge bon igr

günftigem Serrain unb ber anbetn Vßaffen mit witllicgem Vortgeil

angewenbet werben.
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wäre, wenn Sie sich zur Uebernahme der verlangten kleinen Opfer

bereitwillig erklärten. Ich empfehle Ihnen die Verbreitung des Gedankens

mit dem Motto: Hilf dir selbst, so hilft dir Gott!

Beilage K.

Antrag des Herrn StabShauptmannS Bachofen.

Waffenbrüder!

Es ist in der Schweiz schon viel Gutes und Gemeinnütziges durch

freiwillige Vereine gestiftet und geleistet worden, und so auch in Bezug

auf unser Wehrwcsen durch die freiwilligen Militärgesellschaften

und Schützenvereine. Es läßt sich gewiß nicht verkennen, daß in diesen

Militärgesellschaften durch die in denselben gehaltenen Vorträge und

ausgesprochenen Ansichten der Grund zu vielen Verbcsserungen gelegt

worden ist und daß die Schützenvereinc durch ihre vielseitige

Ausbreitung und unausgesetzten Uebungen unsere Wehrkräfte sehr bedeutend

verstärkt haben; durch diese großartige Ausbreitung und Theilnahme,

die diese Vereine schon seit langer Zeit bei dem Schwcizcrvolke haben,

sind die Zusammenkünfte der Schützen zu den schönsten und großartigsten

Volksfesten geworden und ihrer Waffe (resp. Stutzer) ist der Name

Nationalwaffe zu Theil geworden.

Ich will dieser Waffe die Berechtigung zu diesem Namen nicht

streitig machen und ihr denselben gerne gönnen, sie ist es auch in

Bezug auf die große Theilnahme, die sie bei uns findet, und dadurch,

daß sie in dem Terrain, das wir wo immer möglich zu unserm Kampfplatze

aussuchen werden, von bedeutendem Nutzen sein wird, hauptsächlich

durch die Vervollkommnung, welche dieselbe in neuester Zeit erhalten

hat. Diese Waffe kann aber doch nur unter dem Schutze von ihr

günstigem Terrain und der andern Waffen mit wirklichem Vortheil

angewendet werden.
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Unfere ältejle SKationalwaffc, ber toit unfere Çreifjeit unb Setbjl*

ftanbigfcit oerbanfcn, ijl tic blanfe ffiaffc (refp. fpallcbarbe k.),
bicfc ifl nun bind) ba« Snfanteriegewefyr mit Sajonet eifert worbeit,

weldje« fowoljl jum geuergefedjt al« aud) al« blanfc ffiaffe bient.

3dj finbe nun, bafj oiel ju wenig Uefnmgen im ©ebraudje bc« Sajo*

net« jiattftnben, unb erlaubte mir, in unferer ©eftion 33afef ben 9ln»

trag jur Scfptccfjung ju bringen : ob e« nid)t wi'mfdjen«wertf) wäre,

bei ber Snflruftion ber Infanterie megr 3«it unb mefjr Slufmerffamfeit

auf bie Uebung mit biefer ffiaffe ju toerwenbeit unb ebenfaü« ju biefem

3wecfe freiwillige Sereine ju grünben, wo bann au<$ ber ©ebraud)

be« ©äbcl« gelernt würbe.

Um in biefem Sajonet» unb ©äbelfedjten redit gewanbt unb flarf

ju werben, bürfte bie 3«f bie bei ber Snflruftion ber Gruppen baju

erübrigt werben fann, faum ginreiegenb fein, benn obfegon bei ber

Snjlruftion ber ©cparffdjüjjen bie meifle 3eit auf ba« 3ielfd)te§cn »er*

wenbet wirb, würben e« bie ©djiigen in ber ©d)weij nid)t auf biefen

flogen ©rab »on gertigfeit gebraut ftaben, wenn nicfyt überall frei»

wiHigc ©djügenoereine »orljanben wären, wo au<§ aufjer bem îiienfle

jtd) genugfame ©elegenfeit jur Uebung barbietet.

3d) »erfenne bie ©diwierigfeiten nieftt, bie fidj ber 2lu«füfjrung

meine« îlntrage« entgegenftellen werben, unüberwinbtid) finb jte aber

nidjt; aller Slnfang ijl fdjmer, unb aucfi bie jetjt grofartigjlen Sereine

finb au« fleinen entjtanben unb Ratten mit ©c^wierigfciten ju fämpfen ;

freilidj ijl ba« ©ingen unb and) ba« ©cgeibenfdjiefjen nieft fo ermübenb

wie ba« Sajonet» unb ©äbelfe<f»ten, wo e« jßüffc unb #iebe gibt, bie

manchmal nid)t ganj fubtit au«fallen; e« ijl aber will'« ©Ott ju fjoffen,

bag unfere Sugenb nid)t fo oerweicflidjt fei, um bicfc 2lnflrengungen

ju freuen; e« wäre ein fdjlcdjter Itofl für unfere SBaffenfraft.

Söenn wir bebenfen, wie felir bie ©cwanbtfeit mit ber blanfeit

SBaffe unfere Sklirfraft ocrjlärfen wirb, l;auptfäd)ltd) beim liraiUeur»,

$orf» unb 2Mbgcfcd;t, Angriff unb Sertfieibigung bon Serfdjanjungen
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Unsere älteste Nationalwaffe, der wir unsere Freiheit und Selbst-

ständigkeit verdanken, ist die blanke Waffe (resp. Hallebarde re.),

diese ist nun durch das Jnsanteriegewehr mit Bajonet ersetzt worden,

welches sowohl zum Feucrgefecht als auch als blanke Waffe dient.

Ich finde nun, daß viel zu wenig Uebungen im Gebrauche des Bajo-

nets stattfinden, und erlaubte mir, in unserer Sektion Basel den

Antrag zur Besprechung zu bringen: ob es nicht wünschenswerth wäre,

bei der Instruktion der Infanterie mehr Zeit und mehr Aufmerksamkeit

auf die Uebung mit dieser Waffe zu verwenden und ebenfalls zu diesem

Zwecke freiwillige Vereine zu gründen, wo dann auch der Gebrauch

des Säbels gelernt würde.

Um in diesem Bajonet- und Säbelfechten recht gewandt und stark

zu werden, dürste die Zeit, die bei der Instruktion der Truppen dazu

erübrigt werden kann, kaum hinreichend sein, denn obschon bei der

Instruktion der Scharfschützen die meiste Zeit auf das Zielschießen

verwendet wird, würden es die Schützen in der Schweiz nicht auf diesen

hohen Grad von Fertigkeit gebracht haben, wenn nicht überall

freiwillige Schützenvereine vorhanden wären, wo auch außer dem Dienste

sich genügsame Gelegenheit zur Uebung darbietet.

Ich verkenne die Schwierigkeiten nicht, die sich der Ausführung
meines Antrages entgegenstellen werden, unüberwindlich sind sie aber

nicht; aller Anfang ist schwer, und auch die jetzt großartigsten Vereine

sind aus kleinen entstanden und hatten mit Schwierigkeiten zu kämpfen;

freilich ist das Singen und auch das Scheibenschießen nicht so ermüdend

wie das Bajonet- und Säbelfechten, wo es Püffe und Hiebe gibt, die

manchmal nicht ganz subtil ausfallen; es ist aber will's Gott zu hoffen,

daß unsere Jugend nicht so verweichlicht sei, um diese Anstrengungen

zu scheuen; es wäre ein schlechter Trost für unsere Waffenkraft.

Wenn wir bedenken, wie sehr die Gewandtheit mit der blanken

Waffe unsere Wehrkraft verstärken wird, hauptsächlich beim Tirailleur-,

Dorf- und Waldgefccht, Angriff und Vertheidigung von Verschanzungen
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unb Ortfdjaften, »on Sonboid unb Slrtifleriebatterieen, überhaupt im

burchfchnittenen ïerrain (bcnrt menn aud) in ben genannten fatten ber

Singriff anfänglich in gesoffener Orbnung geflieht, fo mirb' berfelbe

bo<h menigftend tfjeilweife in eine Sdfmarmattate fid) auflöfen, mo

bann bie ©emanbtheit im Sajonetfechten feine grüßte tragen wirb),

mit mie viel meter SKuth unb ßrfolg biejenigen auftreten merben, bie

i^re Söaffe gehörig ju fjanbhabert »erflehen, unb mie btefed ben giin=

fligen ©tfolg bed ©efec£;teë herbeiführen mirb, ifl Icidjt einjufehen.

man bie Sdjufjmaffe beflmöglichfl »erbeffert, ifl recht, bie

blanfe Sßaffe foil aber auch nS »ernad)Iäf|lgt merben, fie mirb immer

bei benfenigen, bie fie ju führen unb anjumenben »erflehen, ihr Stecht

behaupten, fie ifl bie Sßaffe bed ïapfern unb bie entf^eibenbe.

©ine erfle ©chmierigteit für bie Ucbungen mit ben blanfen SSaffen

unb für ©rünbung »on freimilligen Vereinen ju biefem 3®ecfe mirb

bad Slufftnben ber nötigen 9lnjaf)l »»n Snftruftorcn fein.

®iefe mürbe man erhalten, menn bei ber Snflruftion ber Struppen

auf bad SBajonetfechtcn mebt 3eit »ermenbet mürbe, bann mürben ftd)

bie intcHigentern unb gemanbtern Scute balb aid aSorfed;ter, mie bei ben

Surnern bie 23orturner, audbilben unb bann ju #aufe, mo (ich frcimiüigc

tßereine bilben mürben, aid Snftruftorcn ober tBorfecpter bienen tonnen.

®ie Seit ;u bem Sßafonetfcchten bei ber Jnflruttion ber 3nfan«

terie tonnte burd) Slbfchaffung ber unnöthigen unb fepmer ju erlernen»

ben .fjanbgriffe unb ßarabefad)cn, unb ©rfepung berfelben bur<h jmect»

mäßigere, leicpt unb gefepminb ju erlernenbe erübrigt merben.

Gd genügte, in flillflehenber Stellung bad ©emehr im redeten

Slrm, mie cd jefjt für bie Unterofftjicre »orgefchrieben, $u tragen, ober

noch lieber, bad ©emehr beim gujj s11 ha^cn- tiefen Stellungen

finb alle übrigen nôthigen SJlaniputationen bed ©emehrd : bad ©emehr

fällen, laben, bie geuer, mit »iel mehr Seicptigfeit aid aud ber jetjt

reglementarifdjcn, nämlich *>on gcfcf)ultcrtem ©emepr aud, ju »ottfüfjren,

marfepiren tonnte man mit „©emehr übet".

S2ö

und Ortschaften, von Convois und Artilleriebatterieen, überhaupt im

durchschnittenen Terrain (denn wenn auch in den genannten Fallen der

Angriff anfänglich in geschlossener Ordnung geschieht, so wird' derselbe

doch wenigstens theilweise in eine Schwarmattake sich auflösen, wo

dann die Gewandtheit im Bajonetfechten seine Früchte tragen wird),

mit wie viel mehr Muth und Erfolg diejenigen austreten werden, die

ihre Waffe gehörig zu handhaben verstehen, und wie dieses den

günstigen Erfolg des Gefechtes herbeiführen wird, ist leicht einzusehen.

Daß man die Schußwaffe bestmöglichst verbessert, ist recht, die

blanke Waffe soll aber auch nicht vernachlässigt werden, sie wird immer

bei denjenigen, die sie zu führen und anzuwenden verstehen, ihr Recht

behaupten, sie ist die Waffe des Tapfern und die entscheidende.

Eine erste Schwierigkeit für die Uebungen mit den blanken Waffen

und für Gründung von freiwilligen Vereinen zu diesem Zwecke wird

das Auffinden der nöthigen Anzahl von Jnstruktoren sein.

Diese würde man erhalten, wenn bei der Instruktion der Truppen

auf das Bajonetfechten mehr Zeit verwendet würde, dann würden sich

die intelligenter» und gewandter» Leute bald als Vorfechter, wie bei den

Turnern die Vorturner, ausbilden und dann zu Hause, wo sich freiwillige

Vereine bilden würden, als Jnstruktoren oder Vorfechter dienen können.

Die Zeit zu dem Bajonetfechten bei der Instruktion der Infanterie

könnte durch Abschaffung der «»nöthigen und schwer zu erlernenden

Handgriffe und Paradesachen, und Ersetzung derselben durch

zweckmäßigere, leicht und geschwind zu erlernende erübrigt werden.

Es genügte, in stillstehender Stellung das Gewehr im rechten

Arm, wie es jetzt für die Unteroffiziere vorgeschrieben, zu tragen, oder

noch lieber, das Gewehr beim Fuß zu halte». Aus diesen Stellungen

sind alle übrigen nöthigen Manipulationen des Gewehrs: das Gewehr

fällen, laden, die Feuer, mit viel mehr Leichtigkeit als aus der jetzt

reglementarischcn, nämlich von geschultertem Gewehr aus, zu vollführen,

marschiren könnte man mit „Gewehr über".
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SRit Vereinfachung bet $anbgriffe unb mit Befeitigung non Varabe«

fpielereien mare bie Beit fi'tr bad Bajonetfechten unb ©rletnung be«

gelbbienfte« ju gewinnen, unb ebenfall« Snflruftoren h«anjubilben.

Oie notf)igen ©elbmittel für bie freiwilligen Vereine würben ftdj

audj finben, tlieil« burd) Beiträge ber 2if)eilne^mer, unb au<h butch

Unterfinning ber Regierungen.

3d) h^be mir "erlaubt, biefen Qlntrag in ber ©eftion Vafel in

bem ©inne ju fiellen, bafj bie ©eïtion Bafel biefen SIntrag al« ben

ihrigen not ben eibgenöffifchen Dffqierberein bringen möchte, mit bem

fernem ©unfdje, er möihte »on bem gefammten eibgenöffifchen Dfftjier»

uerein jum Bcfchluf; erhoben werben, unb e« möchten bie Vlitglieber

bcèfelbcn fich angelegen fein laffen, fornoht in Beziehung auf bie ©in«

führung be« gelten« mit blanîer ©äffe bei ber 3nftruftion ber 3n«

fanterie al« auch jur ©rünbung bon freiwilligen Vereinen nach Gräften

ju wirfen.

©enn fid) an betriebenen Orten foldje Vereine gebilbet hatten,

fo möchten jic bann ju einem eibgenöffifchen Verein jufammentreten.

©enn bieg mit ber Beharrlichfeit unb mit ber 3lu«behnung be«

trieben wirb, wie bie ©chüj$en, lurner unb ©änger ihren 3wf ber«

folgen, fo würbe e« gewifj für unfer ©el)rwefen bon nicht ju bered)«

nenbem Rufccn fein, unb bie gefte biefe« ©chrberein« würben bann

mit Reiht ju ben fünften Volfofeften gejählt werben fönnen.

@tab«bam>tmann.

Bafel, ben 25. R?at 1851.
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Mit Vereinfachung der Handgriffe und mit Beseitigung von

Paradespielereien wäre die Zeit für das Bajonetfechten und Erlernung des

Felddienstes zu gewinnen, und ebenfalls Jnstruktoren heranzubilden.

Die nöthigen Geldmittel für die freiwilligen Vereine würden sich

auch finden, theils durch Beiträge der Theilnehmer, und auch durch

Unterstützung der Regierungen.

Ich habe mir erlaubt, diesen Antrag in der Sektion Basel in

dem Sinne zu stellen, daß die Sektion Basel diesen Antrag als den

ihrigen vor den eidgenössischen Offizierverein bringen möchte, mit dem

fernern Wunsche, er möchte von dem gesammten eidgenössischen Offizierverein

zum Beschluß erhoben werden, und es möchten die Mitglieder

desselben sich angelegen sein lassen, sowohl in Beziehung auf die

Einführung des Fechtens mit blanker Waffe bei der Instruktion der

Infanterie als auch zur Gründung von freiwilligen Vereinen nach Kräften

zu wirken.

Wenn sich an verschiedenen Orten solche Vereine gebildet hätten,

so möchten sie dann zu einem eidgenössischen Verein zusammentreten.

Wenn dieß mit der Beharrlichkeit und mit der Ausdehnung

betrieben wird, wie die Schützen, Turner und Sänger ihren Zweck

verfolgen, so würde es gewiß für unser Wehrwesen von nicht zu
berechnendem Nutzen sein, und die Feste dieses Wehrvereins würden dann

mit Recht zu den schönsten Volksfesten gezählt werden können.

Bachofev, Stabshauptmann.

Basel, den 2S. Mai 18Sl.
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Setlage 7.

Trente règles concernant l'emploi de l'artillerie
en campagne, extraites d'un cours donné
en 1851 aux officiers et sous-officiers
d'artillerie de Genève, par J. Massé, lieutenant-
colonel d'artillerie.

Pour produire des effets efficaces avec l'artillerie
sur les champs de bataille, il faut qu'elle soit employée

1. d'une manière conforme aux besoins de l'époque,
2. d'une manière conforme aux besoins de l'arme en

elle-même; c'est-à-dire d'une manière à en tirer le
meilleur parti.

1. BESOINS DE L'ÉPOQUE.

Les règles relatives à ce point concernent la grande

tactique et sont du ressort des officiers généraux.
A la première époque de l'artillerie, celle-ci, immobile

par sa nature, fut placée sur les champs de bataille
de manière à ne plus être bougée de sa première position.

A une époque postérieure, l'artillerie, devenue plus
mobile, fut répartie et éparpillée au milieu des troupes 1.

Aujourd'hui l'artillerie est l'ame des batailles.

Napoléon en peu de mots a donné tout le secret de son

emploi. „L'artillerie", dit-il, „fait maintenant la destinée

des peuples. Celui qui saura faire arriver subitement et

à l'insu de l'ennemi une masse d'artillerie sur un des

points importants, est sûr de la victoire."

1 Ce fut à cette époque que fut inventée l'artillerie de bataillon.
Ce fut en 1607 que le marquis de Spinola l'introduisit en Espagne ;

les Suédois, les Prussiens, les Français, les Suisses l'adoptèrent ensuite.
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Beilage 7.

'trente règles evneernnnt l'vinplvt >lv l srtlllvrie
vn esinpNAnv, vxtrnltv« N un e«urs> ilonnê
va t8Sî aux vkìeler» vt »«»»»«Kieler» «i'sr-
tlllerle «Iv kvaèvv, par IUls»«e, Uvutvnant-
eolonel â'srtlllvrle.

?our prorluire ûes ekkels vllicaces avec l'artillerie
sur les ckamps tie bataille, il kaut qu'elle soit employée

1. manière eo?î/orme a»ai ûesoms ele

2. cl'«»« mamère con/orme au-v öesoi/es cke /'arme ew

â-même^' c'est-à-<jire û'une manière à en tirer le
meilleur parti.

l. LL80M8 VL I.'L?0tZlIL.
I.es rèxles relatives à ce point concernent la xranlle

tactique et sont tlu ressort ûes vlliciers Zènèraux.

^ la première époque lie l'artillerie, celle-ci, immo-
bile par sa nature, kut placve sur les cbamps lie bataille
lie manière à ne plus être doutée «le sa première position.

^ uns époque postérieure, l'artillerie, devenue plus
mobile, kut répartie et éparpillée au milieu «les troupes!.

àjourli'bui l'artillerie est lame ckvs batailles. Aa-

polèon en peu cle mots a lionne tout le secret <le son

emploi, „I/artiììerie", «lit-il, „kait maintenant la «lestinèe

lies peuples. Lelui qui saura kaire arriver subitement et

à linsn cle ì'ennemi une masse tl'artillerie sur un <les

points importants, est sûr lie la victoire."

i Le kut à cette époque que kut inventée l'artillerie <Ze bataillon.
Le kut en 1607 que le marquis 6e Spinola l'introâuisit en Lspsxns;
le» Suvâois, les prussiens, les krsoxsis, les Suisses l'sàoploroot ensuite.



228

Marengo, Austerlitz, Iena, Friedland, Wagram et nombre

d'autres batailles offrent des exemples frappants de

l'application de ce système et des succès qui en sont résultés 2.

Ces principes n'ont pas changé 3.

2. BESOINS DE L'ARME.

Les règles à indiquer à cet égard se rapportent aux
deux points suivants:

A. à la disposition de l'artillerie,
B. à l'exécution du tir des bouches à feu.

A» Règles relatives à la disposition de l'artillerie en général.

1ère règle. L'artillerie doit toujours être placée de

manière à ne pas gêner les troupes et à les protéger.
2e règle. On ne doit pas en général disposer une

batterie dans une direction perpendiculaire à l'ennemi,
mais autant que possible lui donner une direction plus

ou moins oblique.
3e règle. Il faut en revanche se placer de manière à

ne pas s'exposer à être pris en écharpe, de flanc ou de revers.
4e règle. Dans aucun cas on ne doit laisser l'artillerie

sans être bien gardée ou soutenue 4.

2 A la Moskowa on a lire 92,000, et à Leipsic, 225,000 coups
de canon.

3 Voyez les récits des guerres de Piémont et de Hongrie en
1849. Pour des corps d'armée de 25,000 hommes les Autrichiens
avaient 150 houches à feu. Pour d'autres corps de 40,000 hommes
jusqu'à 240 houchcs à feu. Les Hongrois pour des corps de 35,000
avaient 150 bouches à feu.

4 Le commandant d'une batterie doit surtout faire garder ses

flancs ; ainsi dans un combat un chef de batterie inquiet sur une
route sur un de ses côtés l'avait interceptée au moyen des voitures
de sa batterie dont il n'avait pas besoin qu'il avait fait ranger en
travers et garnir de tirailleurs.
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Uarenxo, àsterlit?, lena, kriedland, VVagrsm et nom-
bre d'autres bâilles ossrent des exemples frappants à l'ap-
plication 6e ce système et des succès qui en sont résultes

ties principes n'ont pas ckanxè

2. LL80II^8 I)L
I.es règles à indiquer à cet èxard se rapportent aux

deux points suivants:
^4. s la disposition do l'arlillerio,
L. à l'exêcution du tir des bouckes à kou.

AêAies re/aiwes à /a âposà'ow ole /'arêàris e/è Aàêra/.
fère rèA/e. t'arlilleric doit toiqours être plscêe do

manièro à no pas xênor les troupes et a les protéger.
Fe rèA/e. On no doit pas en general disposer une

batterie dans uno direction perpendiculaire à l'ennemi,
mais autant que possible lui donner une direction plus

ou moins oblique.
Fe rèA/e. II faut en revancbe se placer de manière à

ne pas s'exposer à être pris en èckarpe, de tlanc ou de revers.
4e rèA/e. vans aucun cas on no doit laisser l'artil-

lerie sans être bien gardée ou soutenue 4.

2 ^ la Uoskowa on a lire 92,000, et à l.eipsic, 225,099 voups
9e canon.

2 Voxezi les récits 9es xuerres ils kiewont et 9s llonxrie en
1849. ?our «les corps 9'armss <Ze 25,999 kommes los «Xutrivlusa«
avaient 159 kouckes à leu. ?our «l autres corps 9e 49,999 komme»
jusqu'à 249 bouebes à feu. ke» llonzrois pour 9es corps 9e 35,999
avaient 159 boucdes à seu.

4 4,e comma»9ant 9'uns batterie 9oit surtout taire xsr9er ses

tlancs; ainsi «lans un combat un ckel 9e batterie inquiet sur une
route sur un 9e ses côtes l avait interceptes su moxeo «les voitures
9e sa batterie 9ont il n'avait pas besoin, qu'il avait tait rsoxer en
travers et xsroir 9e tirailleurs.
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5e règle. Il ne faut pas avant le commencement de

l'action placer ses batteries à leur vraie position 5.

6e règle. 11 faut autant que possible éviter de prendre
position avec de l'artillerie au-devant des troupes G. 11

faut éviter aussi de prendre position sur de faibles
hauteurs pour tirer par dessus elles.

Car dans ces deux cas on présente à l'ennemi un
double but, et les canons tirant par dessus les troupes
dérangent celles-ci en les inquiétant.

Quant à la localité.

7e règle. L'artillerie doit être placée sur les points
d'où on a la vue la plus étendue.

8e règle. On doit se placer de manière à obtenir des

feux rasants, c'est-à-dire à dominer le terrain de 1 mètre

sur 100. D'un autre côté le maximum d'élévation au-
dessus des points à battre ne doit pas dépasser 7 mètres

sur 100 7.

9e règle. 11 faut dans toute position profiter de tous

les accidents de terrain et de tous les moyens possibles

s Ainsi lorsqu'on veut, comme à Friedland, Wagram, démasquer
tout-à-coup une batterie destinée à surprendre l'ennemi et à produire
un grand eilet. Mais s'il est conveuable que celle artillerie soit
cachée, il est de la plus grande importance qu'elle arrive précipitamment

et se mette en batterie le plus proinptement possible.
6 Les troupes placées derrière l'artillerie sont très-exposées parce

que tous les boulets ennemis dirigés contre les canons vont tomber
en arrière et blessent ou démoralisent les soldats.

7 Les avantages d'un commandement favorable sont: de voir de

plus loin; de pouvoir bien ricocher l'ennemi, tandis que l'ennemi
ricoche mal ou point dn tout, parce que ses boulets se (icbenl en

terre ; de pouvoir mieux tirer que l'ennemi qui est obligé d'employer
la hausse. Mais en revanche la position sur une hauteur trop élevée
est très-défavorable (voyez Pliimicke, Decker).
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Fe »'èA/e. II ne kaut pas avant le commencement 6e

l'action placer ses batteries à leur vraie position 5.

6e rèA/e. II faut autant que possible éviter 6e prenclre
position avec 6e l'artilleriv au-6evant 6es troupes >>. Il
kaut éviter aussi 6e prenäre position sur 6e faibles bau-
teurs pour tirer par 6essus elles.

Lar 6ans ces 6eux cas on présente a l'eouemi un
6ouble but, et les canons tirant par 6essus les troupes
6êrsnAent celles-ci en les inquiétant.

Huant à la localité.

7e rèA/e. ^'artillerie 6oit être placée sur les points
6'oû on a la vue la plus êìon6uo.

Se rèA/e. On 6oit se placer 6e manière à obtenir 6es

keux rasants, c'est-à-6ire à tlominor le terrain 6e 1 mètre

sur 199. D'un autre cè>tè le maximum 6'èlèvation au-
6essus 6es points à battre ne 6oit pas 6èpasser 7 mètres

sur 199

Se rèA/e. II faut 6ans toute position protller 6e tous

les acei6enls 6e terrain et 6e tous les movens possibles

5 Xinsi lorsqu'au veut, comme à kriedland, >Vszrsw, démasquer
tout-à-eoup une batterie destinée à surprendre l'enuemi el à produire
uu xrand eltet. lNais s'il ost convenable que cette artillerie soit ca-

cbês, il est de la plus grande importance qu'elle arrive précipitant-
inent et se metts eu batterie le plus promptement possible.

6 l.es troupes placées derrière l'artillerio sont très-exposèes parce
que tons les boulets ennemis dirigés contre les canons vont tomber
vo arrière et blessent ou démoralisent les soldats.

I.0S avantages d'un commandement favorable sont: de voir de

plus loin; de pouvoir bien rieocker l'ennemi, tandis que l'ennemi
ricocde mal ou point dn tout, parcs que ses boulets se llcdout eu

terre z de pouvoir mieux tirer que l'ennemi qui ost obligé d'ewploxer
la bausse. Hiais en revancde Is position sur une bsulsur trop élevée
est tros-dsksvorabls (vo^-eü klàicbo, vecker).
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qui peuvent couvrir les pièces sans nuire à l'efficacité

du tir 8.

10e règle. Il faut éviter avec soin de prendre position

sur un terrain pierreux ou trop près de murs.

Ile règle. Lorsqu'on est battue par l'artillerie ennemie,

il faut espacer les pièces des batteries autant que

possible. Mais dans tous les autres cas il faut conserver
les distances prescrites par les règlements.

11 peut convenir quelquefois de subdiviser sa batterie,
mais il ne faut jamais le faire que lorsqu'il y a des motifs

exceptionnels et urgents, et en prenant d'ailleurs toutes
les précautions possibles 9.

12e règle. Le commandant d'une batterie doit
toujours être certain de ses débouchés pour opérer sa

retraite en cas de besoin.
11 faut aussi qu'il connaisse parfaitement la nature

du terrain et des chemins avoisinants dans toutes les
directions. A cet égard, il doit faire les reconnaissances

lui-même, ou ne les faire faire que par un officier en

qui il ait toute sa confiance 10.

3 Ainsi abattis, trous de loup, chevaux de frise. Lorsqu'on est
sur la défensive, des marais, des haies au-devant de la position sont
très-favorables.

3 Ainsi à Friedland une forte batterie française se trouvant
abîmée par une batterie ennemie, son commandant, pour tromper
l'ennemi fit sortir en arrière ses pièces paires pour les porter en
cachette sur les flancs de l'ennemi. Pendant ce temps les pièces impaires
activaient le feu. Le succès de cette manoeuvre fut complet.

10 La non-observation de cette maxime a contribué puissamment
à la perte de la bataille de Waterloo (Voyez Vaulabelle tome 2). Une
forte batterie de plusieurs pièces de 12, placée sur un mamelon,
écrasait les Anglais en pleine retraite à 2 heures après midi ; celte
batterie reçut l'ordre de changer de position et de se placer sur un
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qui peuvent couvrir les pièces sans nuire à l'elLeacilè

(iu tir
/Se rèA/e. II faut éviter avec soin cle prendre position

sur un terrain pierreux ou trop près de murs.

//e rèA/e. lorsqu'on est battue par l'artillerie ennemie,

il faut espacer les pièces «les batteries autant que

possible. Uais clans tous les autres cas il kaut conserver
les distances prescrites par les rèZIemcnls.

Il peut convenir quelquefois cle subcliviser sa batterie,
mais il ne faut Damais le kaire que lorsqu'il ^ » cles mo-
tifs exceptionnels et urgents, et en prenant d'ailleurs toutes
les précautions possibles 9.

/Se rèZ/e. I.e commanclant d'une batterie cloit tou-
jours être certain cle ses clèbouckès pour opérer sa re-
traite eu cas cle besoin.

ll kaut aussi qu'il connaisse parfaitement la nature
«lu terrain et îles ckemins »voisinants clans toutes les
directions. ^ cet èxard, il cloit kaire les reconnaissances

lui-même, ou ne les faire kaire que par un ollicier en

qui il ait toute sa conliance lo.

8 Xinsi sbsllis, trous 6e loup, cdevsux 6e frise, lorsqu'on est
sur Is défensive, âss nisrsis, 6es dsies su-âevsnt àe Is position sont
très-lsvorsbles.

^ ^iusi à ?rie6Isnâ uue forte dstterie frsnpsise se trouvsnt sbi-
wès psr une dstterie enneinie, son comn>sn6»iit, pour tromper l'en-
newi, lit sortir en srrisre ses pièces psires pour le» porter eu cs-
ckettv sur les llsncs 6s l'ennemi. peodsnl ce temps les pièces impsires
sclivsient le feu. I.S succès 6e cette msnoeuvro f»l complot.

I.s non-odservstion 6o cette msxiwe s contribué puisssmment
à Is perte 6o Is bstsilio 6e VVsterloo (Voxex Vsulsbeilo tome 2). tins
korte bstlerie 6e plusieurs pièces 6e 12, plscèo sur un msmelon,
ècrsssit les ^n°Isis en pleine relrsile à 2 keures sprès midi; cette
bsììerie rexut l'ordrs 6e cksnxer 6e position et 6e se plscer sur un
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Quant au calibre.

13e règle. Les gros calibres doivent en général être

placés sur les points d'où l'on découvre l'ennemi de plus

loin, sur les points les plus faibles, sur ceux que
l'ennemi a le plus d'intérêt à forcer, enfin en réserve, pour
pouvoir au besoin porter des coups décisifs.

Dans toutes les positions où le terrain au-devant de

soi est accidenté ou coupé par des troussailles, des

ravins, des murs, des enclos, les batteries doivent être
renforcées d'une forte proportion d'obusiers.

B. Règles relatives à l'exécution du tir des bouches à feu.

lie règle. 11 faut que le commandant d'une batterie

tout particulièrement, ainsi que tous les artilleurs
conservent constamment leur sang froid et leur présence

d'esprit, lors même que l'ennemi riposte par un feu très-
efficace et qui leur occasionne beaucoup de mal, et surtout

lorsqu'ils se voient chargés par de la cavalerie.
C'est le sang froid qui conserve aux chefs et aux

artilleurs la faculté de penser et d'agir, et de juger dans

toutes les circonstances des mesures à prendre.

autre mamelon pour mieux harceler et foudroyer les Anglais. Dans
le trajet elle s'embourba dans un mauvais chemin, d'où elle ne put
plus sortir malgré tous les efforts- imaginables. Le duc Wellington
s'aperçut de cet incident. Il fit charger cette batterie embourbée par
une division de cavalerie. Canonniers, chevaux, colonels, tous furent
sabrés. Le feu de celte batterie ayant ainsi cessé, la troupe anglaise,
en plein désordre, reprit baleine, fut ramenée, et dès ce moment la
victoire que Napoléon tenait à pleines mains, lui échappa pour ne
plus lui revenir. Cela ne serait peut-être pas arrivé, si le commandant

d'artillerie n'eût pas fait cesser le feu de la batterie tout à la
fois, et n'eût commencée son déménagement qu'avec la moitié de
ses pièces.
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tZusnt su cslldre.

/Fe règ/e. ves gros calibres doivent en général être

places sur les points d'oû l'on découvre l'enoemi (le plus

loin, sur les points les plus kaibles, sur ceux que l'en-
nemi a le plus d'intérêt à korcer, enlìu en réserve, pour
pouvoir au besoin porter des eoups décisifs.

vans toutes les positions oû le terrain au-devant de

soi est accidenté ou coupé par des troussailles, des ra-
vins, des murs, des enclos, les batteries doivent être
renforcées d'une korte proportion d'obusiers.

R. /îèF/es re/à'ves à à à bouches à /è».

//e rèA/e. Il kaut que le commandant d'une batterie

tout particulièrement, ainsi que tous les artilleurs con-
servent constamment leur sang kroid et leur présence

d'esprit, lors même que l'ennewi riposte par un keu très-
ellicace et qui leur occasionne beaucoup de mal, et sur-
tout lorsqu'ils se voient cbargês par de la cavalerie.

L'est le sang kroid qui conserve aux cbets et aux
artilleurs la faculté de penser et d'agir, et de juger dans

toutes les circonstances des mesures à prendre.

sutrs msmelon pour mieux bsrceler et foudroyer los àglsis. vsns
le trsjet elle s'embourbs dsns un msuvsis ctiewiu, d'oû elle os put
plu» sortir mslxrè tous les essarta imsginsbles. I.« duc Wellington
s'sperxut de cet ineideot. II lit cbsrxor oette bstlerie embourbée psr
une division de csvslerio. lisnoaoiers, cbevsux, colouels, tous furent
ssbrès. I.e keu de eeìte bstlerie sxsnt sinsi cesse, Is troupe snglsise,
eu plsia désordre, reprit bsleiae, kut rsmonôs, et dès ce moment Is
victoire que 5,'spolson lvnsit à pleines msins, lui êckspps pour no
plus lui revenir. Lels no sorsit peut-Stro pss srrivê, si le commsn-
dsnt d'srtillerie n'eût pss fsit cesser le keu de ls bstlerie tout à Is
fois, et n'eût commences son dèmènsxsment qu'svoc Is moitié de
se, pièces.
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Une fois les canonniers hors d'eux-mêmes, ils ne

font plus leur service, et bientôt la batterie est démoralisée

et perdue 11.

15e règle. On ne doit jamais se permettre de faire

feu à de trop grandes distances lorsque les coups ne

peuvent avoir que des effets incertains; car on enhardit son

adversaire et on consomme des munitions en pure perte.
16e règle. 11 ne faut point s'engager dans une canonnade

avec l'ennemi, lorsque celui-ci est dans une posi-
sition si bien couverte qu'on ne peut espérer de produire
un effet réel sur lui.

17e règle. Au commencement d'une action, on peut

quelquefois diriger le feu de l'artillerie sur plusieurs points
de la ligne ennemie, pour tenir tout le front en inquiétude

et en agitation, et cacher ainsi le point sur lequel
la canonnade doit être plus vive.

Sauf ces cas, dans l'attaque comme dans la défense,

on doit concentrer son feu autant que possible.
18e règle. On ne doit jamais diriger le feu de

l'artillerie sur des points ou sur des individus isolés 12, mais

11 Ainsi à Iena, l'arlillcrie de la division Morand se trouvant
tournée par les hussards prussiens, son chef, le colonel Sérusier, fit
former avec ses pièces un grand carré défendu dans les intervalles

par ses deux compagnies de grenadiers qui lui servaient de garde.
Il soutint ainsi plusieurs charges de cavalerie et ne put être entamé.

Dans une autre occasion, un chef de batterie plaça ses pièces
entre ses caissons formant un carré de flanc et se défendit contre
de la cavalerie, jusqu'à ce qu'il fut délivré par un régiment de

cavalerie venu à son secours. (Nous avons vu à différentes reprises un
capitaine d'artillerie, ancien militaire, exercer souvent sa batterie à

ces mouvements non prévus par les règlements.)
12 L'objet de l'artillerie (dit l'Aide-mémoire) n'est pas de tuer

les hommes sur des points isolés, mais bien de faire des trouées
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line kois leg canonniers kors d'eux-mêmes, ils no

kont plus leur service, et dientet la batterie est dêmora-

lisêo et peràe li.
/Le ?-ègis. On no doit Mnais se permettre de kaire

kou à de trop Fraudes distances lorsque les coups no

peuvent avoir que des eilets incertains; car on enkardit son

adversaire et on consomme des munitions en pure perte.
/6e régie. Il ne kaut point s'enFSFer dans unv canon-

nado avec l'ennemi, lorsque celui-ci est dans une posi-
sition si bien couverte qu'on no peut espérer de produire
un ekket réel sur lui.

/7e régie, à commencement d'une action, on peut

quelquefois diriger le keu de l'arlillerie sur plusieurs points
de la liFne ennemie, pour tenir tout le kront en inquiê-
tude et en agitation, et cacber ainsi le point sur lequel
la canonnade doit être plus vive.

Sauk ces cas, dans l'attaque comme dans la defense,

on doit concentrer son keu autant que possible.
/Le régie. On ne doit Damais diriger le feu de l'ar-

tilleriv sur des points vu sur dos individus isoles mais

>> Lins! à lena, l'artillorio do Is division Norand so trouvant
tournée par les kusssrds prussiens, son ckek, le colonel Sèrusier, M
former avec ses pièces un grand csrrè détendu dans les intervalles

psr ses deux compagnies tie grenadiers qui lui servaient <!o garde.
II soutint ainsi plusieurs cdarges do cavalerie et no put être entame.

vans une autre occasion, un ckek de batterie plaxa ses pièces
entre ses caissons kormant un carré de llanc, et se détendit contre
do la cavalerie, jusqu'à vo qu'il kut délivre par un régiment do

cavalerie venu à son secours, (?ious avons vu à diktèrentes reprises un
capitaine d'artillerie, ancien militaire, exercer souvent s» batterie à

ces mouvements von prévus par los règlements.)
>2 I.'objet do l'arlillerie (dit l'Lide-mèmoire) n'est pas de tuer

les kommes sur des points isolés, mais bien de kaire des trvuoe»
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on doit toujours lui donner pour points de mire des

masses.

19e règle. 11 faut croiser ses feux sur les positions
de l'ennemi et sur le terrain qu'il doit parcourir dans

ses attaques.
20e règle. 11 faut tirer le canon plutôt sur les troupes

que sur l'artillerie, à moins que l'artillerie ennemie
n'incommode trop nos propres troupes et que celles-ci ne

puissent s'acquitter de leur mission 13.

21 e règle. L'artillerie doit diriger ses coups de manière
à empêcher les déploiements de l'ennemi et tirer sur les troupes

avec vivacité pendant que ces déploiements s'effectuent.
En revanche l'artillerie doit protéger de tout son feu

le développement de nos propres colonnes 14.

dans le front de l'ennemi, d'arrêter ses attaques et de seconder celles
dirigées contre lui. On ne peut admettre d'exception que dans le cas

où on verrait un officier général, ou un groupe d'officiers d'état major
en reconnaissance ; c'est le cas de lancer sur eux quelques boulets.

13 (Voyez l'Aide-mémoire.) En deux cas on peut engager combat
d'artillerie contre artillerie, savoir: 1) lorsque les troupes de l'ennemi
sont si bien à couvert qu'il est impossible de les atteindre et qu'au
contraire l'artillerie est découverte et facile à atteindre ; 2) lorsque
nos troupes souffrent tellement de l'artillerie ennemie qu'elles ne
peuvent opérer les manœuvres qui leur sont ordonnées.

14 Empécber le déploiement des colonnes ennemies, doit être le
but principal de l'artillerie, et l'artillerie doit y apporter la plus grande
ardeur. Mais en même temps le commandant d'artillerie doit se

précautionner contre les surprises ou les charges de cavalerie, que
l'ennemi tentera sûrement contre les batteries qui le gênent.

Quant à la sesonde partie de la règle, ce sera le cas prévu à

la 20e règle; l'artillerie devra chercher à réduire au silence les
batteries qui empêcheraient nos troupes de se déployer. Le commandant
d'artillerie devra aussi avoir sans cesse l'œil sur le champ de bataille,
afin de diriger son feu sur les charges de cavalerie qui se

précipiteraient sur nos déploiements.
16
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on 6oit toujours lui âonner pour points âe mire âes

mssses.

/9s rèA/e. II tsut croiser ses feux sur les position»
lie l'ennemi et sur le terrain qu'il âoit parcourir âans

ses attaques.

rèA/e. II kaut tirer le canon plutèt sur les troupes
que sur ì'artillerie, à moins que »'artillerie ennemie
»'incommode trop nos propres troupes et que celles-ci ne

puissent s'acquitter de leur mission î».

ê/e rèA/e. ^'artillerie doit dirixer ses coups de manière
à empècker les déploiements de l'ennemi et tirer sur les trou-
pes avec vivacité pendant que ces déploiements s'effectuent.

IZn revancke I'artillerie doit protéger de tout son leu
le développement de nos propres colonnes

dans le front de l'ennemi, d'arrêter ses attaques et de seconder celle»
dirigée» contre lui. vn ne pont admettre d'exception que dans le cas

on on verrait un oftlcier gênerai, ou un groupe d'oflìciers d'état major
en reconnaissance; c'est le cas de lancer sur eux quelques boulet».

sVo^ex l'^ide-mêmoire.) Lu deux cas on peut engager combat
d'artillerie contre artillerie, savoir: 1) lorsque les troupes de l'ennemi
sont si bien à couvert qu'il est impossible de les atteindre et qu'au
contraire I'artillerie est découverte et facile à atteindre; 2) lorsque
nos troupes souffrent tellement de I'artillerie ennemie qu'elles no
peuvent opérer les manoeuvres qui leur sont ordonnées.

i» Lmpêcber le déploiement des colonnes ennemies, doit être le
but principal de I'artillerie, et I'artillerie doit v apporter la plus grands
ardeur. Nais on même temps le commandant d'artillerie doit se

précautionner contre les surprises ou les cbarge» de cavalerie, qus
l'ennemi tentera sûrement contre les batteries qui le gênent.

(Zuant à la sesonds partie de la règle, ce sera le cas prévu à

la 20s règle; I'artillerie devra cbercker à réduire au silence les
batteries qui empêckeraient nos troupes de se déployer. l.o commandant
d'artillerie devra aussi avoir sans cosse l'oeil sur Is ckamp de bataille,
atm do diriger sou fou sur les cdargss de cavalerie qui se

précipiteraient sor no» déploiements.
1K
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22e règle. Ménager avec soin les munitions et ne les

employer qu'avec discernement, car c'est dans les derniers
moments qu'elles deviennent précieuses et qu'on sent l'avantage

de ne pas les avoir prodiguées au début de l'action 15.

23e règle. Mettre les caissons à l'abri des coups de

l'ennemi, sans cependant gêner le service et encore moins

lui nuire 1G.

2ie règle. L'artillerie tirant contre une troupe disposée

en ligne de bataille, devra en général battre cette

ligne d'écharpe. Si la troupe est en colonne, l'artillerie
devra la battre en général directement ou de front. On peu
cependant faire exception pour les colonnes de cavalerie.

25e règle. Tirant directement contre le front d'une

ligne, ainsi que contre toute autre troupe à distance

convenable (500 à 600 pas), on emploiera de préférence le

tir à balles.

Mais si on tire contre une ligne prise d'écharpe, ou
contre une colonne profonde, ou toute autre troupe prise
de flanc ou de revers, on emploiera de préférence le tir
à boulet ou à obus 17.

15 On ne doit pas oublier que l'approvisionnement d'une pièce

peut être consumé en peu d'heures, et qu'une artillerie qui a vidé
ses caissons n'est plus qu'un embarras. Que de batailles n'ont été

perdues que par cette faute! La bataille de Temeswar en 1849, qui
a terminé la guerre de Hongrie a été perdue par les Hongrois par
ce fait ; les troupes impériales, qui se préparaient à la retraite,
reprirent courage, voyant les batteries ennemies muettes; ces batteries
furent alors enlevées par la cavalerie autrichienne.

16 Voyez sur ce point les recommandations du général Abix,
pour ne pas trop écarter les caissons (Spectateur militaire, vol. 32).

i? Contre une colonne qui est à distance convenable et qui se

met en mouvement, on pourra tirer à boulet mettant une boîte à

balles par dessus. Ce tir est recommandé comme très-avantageux,
mais il ne pourrait durer long-temps.
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FFe Idènsger svec soin les munitions et ne les

employer qu'svoc discernement, car c'est dans les derniers
moments qu'elles deviennent précieuses et qu'on sent l'avan-
läge de ne pas les avoir prodiguées au dèdut de l'action ls.

FFe rèA/e. Nettre les caissons à l'abri des coups do

l'ennemi, sans cependant gêner le service et encore moins

lui nuire

rêA/e. 1^'artillerie tirant contre une troupe dispo»
sêe en ligne de bataille, devra en général battre cette

ligne d'èckarpe. 8i la troupe est en colonne, l'artillerio
devra la battre en général directement ou do front. 0n pou
cependant faire exception pour les colonnes de cavalerie.

FFe rèA/e. lirant directement contre le front d'une

ligne, ainsi que contre toute autre troupe à distance con»
venable (5(10 à 6W pas), on emploiera de préférence le

tir à balles.

Idais si on tire contre une ligne prise d'ècbarpe, ou
contre une colonne profonde, ou toute autre troupe prise
de klanc ou de revers, on emploiera de préférence le tir
à boulet ou à obus

55 gn ne doit pas oublier quo l'spprovisiounement d'une pièce

peut être cousuiuè en pou à'bsures, et qu'une artillerie qui a vide
ses caissons n'est plus qu'un embarras. tZue «Ze batailles n'ont ôte

perdues que par cette saute! t.» bataille de ^emeswar en 4349, qui
s termine la guerre <Ie Hongrie a ètè perdue par les lllîoogrois par
ce lait; les troupes impériales, qui se préparaient à la retraits, re-
prirent courage, votant les batteries ennemies muettes; ces batteries
surent alors enlevées par la cavalerie aulrickienne.

56 Voxex sur ce point les recoinmaniislions du général ^dix,
pour ne pas trop écarter les caissons (3pectaleur militaire, vol. 32).

5? Loutre une colonne qui est à ilislaucs convenable et qui se

met en mouvement, on pourra tirer s boulet mettant une botte à

balles par dessus. Le tir est recommande comme très-avantageux,
mais il ov pourrait durer long-temps.
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Contre l'artillerie on tirera à boulets ou à obus : car
le feu à balles dans ce cas est si incertain et produit si

peu d'effet qu'on ne doit pas en règle générale l'employer.
Des circonstances particulières peuvent seules l'autoriser.

26e règle. Si Je terrain est inégal, mou, couvert, il
ne faudra tirer à balles qu'à petites portées, afin de pouvoir

atteindre l'objet, avant que les balles ricochent Is.

27e règle. 11 faut tirer à l'obus dans les lieux
couverts, dans les chemins creux et toutes les fois qu'on no

peut pas voir l'ennemi ni l'atteindre avec le canon.
28e règle. On ne doit jamais faire feu par salves, mais

par pièce, afin de tenir constamment l'ennemi exposé à

un feu continu.
29e règle. 11 faut tirer lentement aux grandes distances,

plus vite à mesure que l'ennemi s'approche, et enfin le

plus vite possible à l'approche d'une charge I9.

30e règle. Avec un calibre inférieur à celui de

l'ennemi, il faut s'approcher le plus possible de l'ennemi, en
se tenant hors des bonnes portées de ses cartouches à

balles 20.

18 On sait que pour parcourir 300 pas il faut 2 minutes à

l'infanterie au pas de course ; il faut une demi minute à la cavalerie
au galop.

19 Un commandant d'artillerie se voyant pris par derrière par
une charge de cavalerie, et pressé par le temps, eut l'idée, après
avoir dételé les chevaux de deux caissons, de les faire sauter. Il
effraya ainsi l'escadron qui le chargeait, et eut le temps d'avoir du
secours.

20 Le petit calibre a alors l'avantage de tirer de but en blanc,
tandis que le gros calibre, obligé de tirer au dessus, est le plus
souvent mal pointé.

16 *
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Contre l'arlillerio on tirera à boulets on à obus: car
le leu à balles dans ce cas est si incertain et produit si

peu d'ellet qu'on ne doit pas en règle generate l'emplo^er.
Des circonstances particulières peuvent seules l'autoriser.

We rè^/e. 8i le terrain est inégal, mou, couvert, il
ue kaudra tirer à balles qu'à petites portées, alin «le pouvoir

aìteinclro l obtet, avant que les balles ricocbent
We rèAke. II saut tirer à l'obus «lans les lieux

couverts, «lans les ekemins creux et toutes les fois qu'on no

peut pas voir l'ennemi ni l'atteindre avec le canon.
We rèA/e. On no doit jamais kairo keu par salves, mais

par pièce, akin de tenir constamment l'ennemi expose à

un feu continu.
We rèA/e. II saut tirer lentement aux grandes dislances,

plus vite à mesure que l'ennemi s'approcbe, et enLn le

plus vite possible à l'approcke d'une cbarge
We rêgl/e. /Ivec un calibre inférieur à celui de

l'ennemi, il kaut s'approcker le plus possible de l'ennemi, en
se tenant bors des bonnes portées de ses cartouckes à

balles -o.

26 On sait que pour parcourir 3W pas il faut 2 minutes à I'm-
santeris su pss «Ze course; il saut une «Ismi minute à Is csvalerie
su xslop.

«6 lin commandant d'artillerie se voxant pris psr derrière psr
une edarze de cavalerie, et presse psr le temps, eut l'idoe, sprès
avoir dètelè les cbevaux de deux caissons, de les taire ssuler, II
ellrsxa ainsi l'eseadron ^ui le ebarzosit, et eut le temps d'avoir du
secours.

2» l.e petit calibre a alors l'avanlaze de tirer de but en blanc,
tandis que le xros eaìibre, oblixè de tirer au dessus, est le plus
souvent mal pointe.

16 *
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SBeilage 8.

3uf$tift bed $mtt Äommanbaittcn 0$to<iY3.

Sit.

3h Reffte unb freute mich fhon barauf, ber SBerfammlung ber

fh»eigcrifhen SMitärgefeflfhaft in Safct beiwohnen ju ïônnen. Sie

pclitifhen 3«fîanfce unferd Äantond geftatten mir aber eine banngu»

malige Sntfernung nicht, unb fo miß idj furj fhriftlidj) anregen, »ad

i<h fonft münblict) ber S3erfammtung »orjutragen mich Berpflihtet er«

achtet hätte.

Sen Kantonen ift feinergeit fhon ab Seite bei bamaligen eib»

gcnßfftfcf>cn Âïiegôratf>eë ber ©unfh audgefprohen »orben, barauf ju
galten, bafj bie gefammte Infanterie in bem leisten Sienfle geübt

»erbe, unb ein neuered SReglement enthält Sorfc^riften, ttie 5. S. gange

SBataiHonc jum Sirailleurbienft Bermenbet »erben tonnen. Sie 33ebeu»

tung biefed Sienfted namentlich mit SBegiefmng auf unfere topograpbifhen

33erbältniffe fpringt in bie ülugen. ©d tonnten 23eifpiele aud ber Äriegd»

gefliehte in EERenge aufgeführt »erben, bafj im ©ebirge oft gange

Schlachten nur mit Siraißeurlinien geführt »urben unb baff im ©ebirgd»

Bertheibigungdfriege bie leichte Infanterie jebenfaßd bie Hauptrolle fpielen

muh, »eil bad ©rod ber Strmee gewöhnlich auf fo lange auf ben

©egoetbinbungen gurücfguloffen fein »irb, bid bie Hauptrichtung bed

©efehted fth audgefprochen. 6d läfjt (ich eine gteecfmcifjige SBenufcung

bed burhfhnittenen, bebeeften, gemifhten Serraind unb bamit unferer

Baterlänbifhen Dperationdfelber überhaupt nid)t anbetd benfen aid Ber»

mittelft 2ln»enbung ber gerftreuten ©efehtdart, »obei aber noh in

23etraht fällt, bah bie geuerlinie um fo gröper fein muh, ntd bie

Shätigteit ber SReferBe, »ie bereitd bemerït, eine blojj bebingte ift,

bemnah auh mehr ïftannfcfjaft erforbert. kleinere unb Berhältnihmähig

geringere 2lbtheilungen »erben fajt immer unb grofjen Sheiled bie jet«
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Beilage 8.

Zuschrift deS Herrn Kommandanten Schwarz.

Tit.
Ich hoffte und ftcute mich schon darauf, der Versammlung der

schweizerischen Militärgesellschaft in Basel beiwohnen zu können. Die

politischen Zustände unsers Kantons gestatten mir aber eine dannzu-

malige Entfernung nicht, und so will ich kurz schriftlich anregen, was

ich sonst mündlich der Versammlung vorzutragen mich verpflichtet

erachtet hätte.

Den Kantonen ist seinerzeit schon ab Seite des damaligen

eidgenössischen Kriegsrathes der Wunsch ausgesprochen worden, darauf zu

halten, daß die gesammte Infanterie in dem leichten Dienste geübt

werde, und ein neueres Reglement enthält Vorschriften, wie z. B. ganze

Bataillone zum Tirailleurdienst verwendet werden können. Die Bedeutung

dieses Dienstes namentlich mit Beziehung auf unsere topographischen

Verhältnisse springt in die Augen. Es könnten Beispiele aus der

Kriegsgeschichte in Menge aufgeführt werden, daß im Gebirge oft ganze

Schlachten nur mit Tirailleurlinien geführt wurden und daß im Gebirgs-

vcrtheidigungskricge die leichte Infanterie jedenfalls die Hauptrolle spielen

muß, weil das Gros der Armee gewöhnlich auf so lange auf den

Wegverbindungen zurückzulassen sein wird, bis die Hauptrichtung des

Gefechtes sich ausgesprochen. Es läßt sich eine zweckmäßige Benutzung

des durchschnittenen, bedeckten, gemischten Terrains und damit unserer

vaterländischen Operationsfelder überhaupt nicht anders denken als

vermittelst Anwendung der zerstreuten Gefechtsart, wobei aber noch in

Betracht fällt, daß die Feuerlinie um so größer sein muß, als die

Thätigkeit der Reserve, wie bereits bemerkt, eine bloß bedingte ist,

demnach auch mehr Mannschaft erfordert. Kleinere und verhältnißmäßig

geringere Abtheilungen werden fast immer und großen Theiles die zer-
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(heute ©efe<gt«art wägten müffen, voie benn aucg übergaugt bet ganje

95or(pofienbfenfl eilt ïiraideurbieng ift. Dag aber fvicju bic 3agl unferer

Sâgerfomgagnieen nicgt au«reicgt, fcf>cint flar, unb baget ein ®ebot

ber Dtotgwenbigfeit geworben ju fein, ben £iraideur«bieng — wie e«

bereit« bei aden Armeen feg on ber galt ift — allgemein einzuführen.

3war fegeint bieg in mehreren Äantonen ber gad ju fein, aber feiten

in bem Wage, bag ein bageriger Unterricht at« ein fruchtbarer in

Setracbt fiele. Wan begnügt geg mit einigen gormationen, wie ge geh

auf bem ©gcrjietfelbe barbieten — gormationen, welche, wenn e« blog

babei fein SBewenben bat, gerabe wie feine jur Dtugöfung im gelbe

führen. ©o einfach ber leichte Dieng auf bem (herjierfelbe ju fein

fegeint, fo fegwierig wirb beffen Durchführung oft im gelbe, nament*

lieh bei ©cgwenfungen, Srücfenübergängen u. f. w. Daher fodte er

fegon in griebenéjeiten mit môglicgger SBenugung be« Serrain« fegwarm*

weife unb mit ben nie ju bergeffenben ©outien« geübt werben. 9Tuf

biefc SKkife adein wirb er »on Dingen unb nicgt fo fegwierig einju»

üben fein, wenn er nicht adju gebantifeg betrieben wirb.

©eit igrem 70jägrigen * ©eganbe ig e« ber ggweijerifcgen Wilitär*

gefedfegaft fegon oft gelungen, an ber fßerbefferung unfer« SBcgrwefen«

mit ©rfolg ju arbeiten. Diefen 3*becf gäbe icg adein im üluge, wenn

ieg Sie erfuege, bagin ju wirfen, bag ba« eibgenöfgfcgc Wilitär*

begartement (wcldge« in feinen ffieifungen an bie Snfgeftoren ber 3n*

fanterie unb ©egatffegügen ben angeregten fßunft nidjt befonber« ger=

borgebt) beranlagt werbe, einer bureggreifenben unb graftifegen ©in»

Übung be« Siraideurbienge« feine befonberc îlufmerffamfcit ju fcgenfcit.

Wit befonberer .fjoegggagung

8. Jtommanbant.

* ©iebenjigjägtig: wenn man bic frühere WiHtârgefeïïfcgaft, welcge

im Sagt 1798 geg aufl6«te, baju rennet. >. Seitfcgrift ffib. 13, S. 136.

Die gegenwärtige entganb im Sagt 1833. Slnmerf. ber 9teb.
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streute Gefechtsart wählen müssen, wie denn auch überhaupt der ganz«

Vorpostendienst ein Tirailleurdienst ist. Daß aber hiezu die Zahl unserer

Jägerkompagnieen nicht ausreicht, scheint klar, und daher ein Gebot

der Nothwendigkeit geworden zu sein, den Tirailleursdienst — wie es

bereits bei allen Armeen schon der Fall ist — allgemein einzuführen.

Zwar scheint dieß in mehreren Kantonen der Fall zu sein, aber selten

in dem Maße, daß ein daheriger Unterricht als ein fruchtbarer in

Betracht fiele. Man begnügt sich mit einigen Formationen, wie sie sich

auf dem Exerzierfeldc darbieten — Formationen, welche, wenn es bloß

dabei sein Bewenden hat, gerade wie keine zur Auflösung im Felde

führen. So einfach der leichte Dienst auf dem Ercrzierfclde zu sein

scheint, so schwierig wird dessen Durchführung oft im Felde, namentlich

bei Schwenkungen, Brückenübergängen u. s. w. Daher sollte er

schon in Friedenszeiten mit möglichster Benutzung des Terrains schwarm-

weise und mit den nie zu vergessenden Soutiens geübt werden. Auf

diese Weise allein wird er von Nutzen und nicht so schwierig einzuüben

sein, wenn er nicht allzu pedantisch betrieben wird.

Seit ihrem 7l)jährigen * Bestände ist es der schweizerischen Militär-

gesellschast schon oft gelungen, an der Verbesserung unsers Wehrwesens

mit Erfolg zu arbeiten. Diesen Zweck habe ich allein im Auge, wenn

ich Sie ersuche, dahin zu wirken, daß das eidgenössische

Militärdepartement (welches in seinen Weisungen an die Inspektoren der

Infanterie und Scharsschützen den angeregten Punkt nicht besonders

hervorhebt) veranlaßt werde, einer durchgreifenden und praktischen

Einübung des Tirailleurdienstes seine besondere Aufmerksamkeit zu schenken.

Mit besonderer Hochschätzung

L. Schwarz, Kommandant.

- Siebenzigjährig: wenn man die frühere Militärgesellschaft, welche

im Jahr 1738 sich auslöste, dazu rechnet. S. Zeitschrift Bd. 13, S. 136.

Die gegenwärtige entstand im Jahr 1833. Anmerk. der Red.
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